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Moskau: 

„Ostpreußen zurückgeben" 
Russischer General plädiert für Beendigung der Verwaltung der Provinz 
N . P . K l o k o t o w , General leutnant u n d wissenschaftl icher Berater an 
der Fakultät der Strategischen Militärakademie des Generalstabes der 
Russ ischen Föderation, plädiert z u s a m m e n mi t Alexander D u g i n i n 
e inem unter d e m T i t e l „Grundlagen der G e o p o l i t i k / D i e geopoli t i ­
sche Z u k u n f t R u ß l a n d s " ( M o s k a u Arktogeo-Ver lag 1997,1997,608 S. 
I S B N 5-85928 - 019-X) erschienenem B u c h für die Freigabe Ostpreu­
ßens. D i e i n Königsberg erscheinende Tageszeitung „Kalingradskaja 
P r a w d a " berichtete a m 18. D e z e m b e r 1997 i n Auszügen über diese i m 
G r u n d e k a u m n o c h überraschende W e n d e i m D e n k e n des russischen 
Generalstabes, das s ich m i t analogen wirtschaft l ichen u n d k u l t u r p o ­
l i t ischen S t u d i e n z u diesem K o m p l e x deckt. N a c h d e m M o s k a u nicht 
zuletzt unter d e m E i n d r u c k der japanischen Hartnäckigkeit i n der 
Frage der Rückgabe der K u r i l e n u n d d e m beharr l ichem Drängen nach 
Abschluß eines Friedensvertrages einsehen mußte, daß ideologische 
Verste i fungen u n d andere pol i t ische Rückgriffe aus der Zei t des K a l ­
ten Krieges d ie ökonomische Überlebensfähigkeit Rußlands nicht 
mehr länger garantieren können, scheint n u n m e h r auch die oft be­
schworene F r a k t i o n der F a l k e n i m russischen Generalstab z u der E i n ­
sicht gelangt z u sein, daß Rußlands Z u k u n f t n u r i n Übereinstimmung 
m i t d e m Völkerrecht z u s ichern se in dürfte; bekannt l i ch kennt auch 
das moderne Völkerrecht unabhängig v o n der kriegsverursachenden 
M a c h t ke ine zwangsweisen Gebietsannexionen, was nicht zuletzt 
auch i n der Schlußakte v o n H e l s i n k i insofern seinen Niederschlag 
ge funden hat, als f r iedl iche Veränderungen v o n G r e n z e n jederzeit 
möglich s i n d . Z u d e m dürfte k a u m übersehbar sein, daß bereits die 
v o n Gorbatschow eingeleitete Ära v o n Perestroika u n d Glasnost m i t 
der Preisgabe der D D R ihren A n f a n g n a h m , die 1991 dar in gipfelte, 
daß er die Freigabe Ostpreußens für 70 M i l l i a r d e n M a r k offerierte. 
M i t der Veröffentl ichung dieses jüngsten Buches dürfte auch das gei­
stige V o r s p i e l dafür eröffnet w o r d e n sein, damit das „letzte territoriale 
S y m b o l des schreckl ichen Bruderkr ieges" i n Europa getilgt werden 
k a n n . Z u g l e i c h w i r d dabe i e i n f r iedvol les Ende des v o n Sta l in m i t 
großer Bewußtheit getriebenen b lu t igen Spie ls mi t G r e n z e n u n d 
V o l k s g r u p p e n angestrebt, das m i t der beispie l losen Ver t re ibung v o n 
M i l l i o n e n v o n Ostpreußen begann. Trotz mancher Rückgriffe auf 
Worthülsen ideologisch anders gearteter Ze i ten sollte s ich keine euro­
päische N a t i o n i n ihrer Ursprünglichkeit territorial gefährdet sehen, 
v i e l m e h r sol l ten diese A n r e g u n g e n kons t rukt iv aufgegriffen werden, 
u m d e m visionären H a u s Europa weitere unerläßliche Stützpfeiler 
e inzuz iehen , d ie d e m Gebäude zusätzliche Tragfähigkeit ver le ihen. 
M a n darf auf das Echo der deutschen u n d europäischen Öffentlichkeit 
gespannt se in (Nachfolgend Auszüge aus dem Werk in der Übersetzung von 
Manuela Rosenthal / Einleitung Peter Fischer): 

gung an Europas wirtschaftlichem 
Aufst ieg erlangen, der Rußland, 
der russischen Erde, zugute käme. 

„Westliche Achse Moskaus 
nach Berlin" 

„Die Achse M o s k a u - B e r l i n 
könnte den ganzen K o m p l e x vieler 
Probleme lösen, die s o w o h l Ruß­
land als auch Deutschland gegen­
wärtig Schwierigkeiten bereiten. 
Rußland würde be i einer solchen 
A l l i a n z den direkten Z u g a n g z u m 
hohen TechnologiestandDeutsch-
lands u n d z u d e m gewaltige Inve­
stitionen für seine eigene Industrie 
erhalten. Es würde damit eine G a ­
rantie für eine umfassende Beteiii-

DIESE WOCHE 
Gedanken zur Zeit 
Evangelium oder 
„Konfliktbewältigung" 

Seminar in Bad Pyrmont 
Die Heimat ist 
nicht käuflich 23 

Im Kern getroffen 
Kanthers Elite-Polizei 
wird umgebaut 24 

Be i lagenhinweis : Dieser Ausgabe 
unserer Wochenzei tung liegt eine 
Beilage der Vertriebsabteilung bei 

Dabei würde sich i n keinem Fall 
eine wirtschaftliche Abhängigkeit 
Rußlands ergeben, da Deutschland 
als gleichberechtigter Partner Tei l ­
haber u n d nicht Wohltäter werden 
würde, we i l M o s k a u als Gegenlei­
stung die strategische Deckung stif­
ten würde, sowie die politische Be­
freiung v o n der Übermacht A m e r i ­
kas, die auch eine Unabhängigkeit 
v o n den Ressourcen u n d Energiere­
serven der Dritten Welt, die von 
den Atlantikstaaten kontrolliert 
werden, einschlösse. (Dabei ließ 
sich bekanntlich bisher Europa von 
Seiten Amerikas hinsichtlich der 
energetischen Reserven erpressen.) 

Heute stellt sich Deutschland als 
ein wirtschaftlicher Gigant dar u n d 
erweist sich als ein politischer 
Z w e r g . Rußland ist ungefähr das 
Gegenteil: ein politischer Gigant 
u n d ein wirtschaftlicher Krüppel. 
Die Achse M o s k a u - B e r l i n würde 
die Leiden beider Länder heilen 
u n d Rußland u n d Deutschland 
eine ruhmreiche Perspektive er­
bringen. Dies w i r d i n der weiteren 
Zukunf t ein Baustein für ein künf­
tiges strategisches u n d ökonomi­
sches Haus Europa hervorbringen: 
eine europäische Macht i m Westen 
des Kontinents u n d eine russische 
Macht i m eurasischen Raum. A u s 

dieser kontinentalen Konstruktion 
würden alle einzelnen Teilnehmer 
mit Wohlstand u n d G e w i n n her­
vorgehen. 

Voraussetzung für die Bi ldung 
der Achse Moskau-Berl in wären die 
nachfolgenden Schritte: die sorgfäl­
tige Bereinigung der negativen Sei­
ten der bisherigen kulturellen und 
historischen Aspekte, wie sie sich 
aus den russisch-deutschen Kriegen 
ergeben haben. Einer dieser Aspek­
te war die Unterwerfung unter die 
destruktiven Tätigkeiten der At lan­
tik-Lobby, der sowohl Deutschland 
als auch Rußland gefolgt sind und 
die beiden Kontinentalvölkern be­
kanntlich auch kein politisches 
Wachstum erlaubte. 

A u s dieser bisher bescherten Per­
spektive heraus wäre es zweck­
dienlich, das Kaliningrader Gebiet 
(Ostpreußen) an Deutschland z u ­
rückzugeben, damit das letzte ter­
ritoriale Symbol des schrecklichen 
Bruderkr ieges („bratoubijstven-
nye vojny") verschwindet. 

Damit dieser Schritt nicht als ein 
weitere geopolitische Kapitulat ion 
angesehen werden kann, sollte E u ­
ropa vorschlagen, andere territo­
riale Annexionen oder ähnliche 
Formen der Erweiterungen strate­
gischer Einflußzonen, oesonders 
aus der Z a h l der Staaten, die be­
harrl ich i n den Baltischen oder 
Schwarzmeer-Bund eintreten w o l ­
len, zuzulassen. 

Die Frage der Wiedererstehung 
v o n Ostpreußen sollte unzertrenn­
l ich verbunden sein mit einer stra­
tegischen Ausdehnung Rußlands 
u n d Deutschlands, daneben müßte 
der militärische Schutz des K a ­
liningrader Gebiets durch russi­
sche Militärstützpunkte die d ip lo ­
matische u n d strategische Position 
i m Nordwesten z u m Westen h i n 
verstärken. Die Baltischen Staaten, 
Polen, M o l d a w i e n wie auch die 
Ukraine sollten dabei eine potenti­
elle Absperrungsfunktion (Cordon 
sanitaire) übernehmen (Pufferstaa­
ten); dabei sollte diese geopoliti­
sche Transformation nicht erst 
nach der Wiedererrichtung (Ost-; 
A n m . der Red.) Preußens vonstat­
ten gehen, sondern gleichzeitig 
damit sollten auch als ein Element 
ein u n d desselben Prozesses die 
Grenzen zwischen dem freund­
schaftlich verbundenen Rußland 
u n d Mitteleuropa fixiert werden. 

Die Worte v o n Bismarck ,1m 
Osten hat Deutschland keine Fein­
de' sollten v o n neuem die bestim­
mende Dominante der politischen 
Doktr in Deutschlands werden u n d 
genauso umgekehrt müßte dies für 
die russischen Regierungen gelten. 
,In den westlichen Ländern, i n M i t ­
teleuropa u n d Rußland gibt es nur 
Freunde' - damit dies Wirkl ichkeit 
werden w i r d u n d nicht nur bloßes 
Wunschdenken bleibt, ist es not­
wendig , daß insbesondere die Geo­
polit ik u n d ihre Gesetze die be­
stimmende Basis für alle wesentli­
chen politischen Entscheidungen 
Deutschlands u n d Rußlands b i l ­
d e n . " 

Könnten auch erhebliche A u s w i r k u n g e n auf Europa haben: D i e b l u ­
tigen Exzesse der religiösen Fundamentalisten Alger iens Foto dpa 

Eigendynamik / Von Peter Fischer 

Die Begründer der Wäh­
rungsunion haben nur ei­
nen W u r f fre i" , mutmaßt 

Alexander Gauland i n der F A Z 
u n d verknüpft seinen unter dem 
Titel „Schiefgehen darf nichts" er­
schienenen Beitrag mit der be­
klommenen Frage, was geschieht, 
wenn die nahezu ausschließlich 
auf die E inbindung Deutschlands 
abzielende Einfuhrung der Wäh­
rungsunion bei V o l l z u g nicht den 
gewünschten Erfolg aufweist? 
W e n n der Euro trotz aller anderen 
Zielvorstellung gar das Mit te l 
w i r d , was seit Kaiser K a r l V . , Riche­
lieu, Napoleon, Church i l l & Roose-
velt verhindert werden sollte - die 
Einigung Europas mit einem festen 
Kern i n der Mitte. 

Kanzler K o h l trommelt insbe­
sondere deswegen so lauthals für 
den Euro, we i l er die Einbindung 

Potsdam in Not 
Ohne Treu und Redlichkeit 

Potsdam, einst Symbol für preu­
ßische Redlichkeit u n d Treue z u 
Recht u n d Gesetz, kommt nicht aus 
den Negativschlagzeilen: Nicht ge­
nug, daß ein Stasi-verstrickter M i ­
nisterpräsident i n der preußischen 
Königsstadt regiert, sein Landwirt ­
schansminister unter Verdacht al l ­
z u großzügigen Umgangs mit 
Steuergeldern zugunsten Naheste­
hender seinen H u t nehmen mußte, 
die Staatsanwaltschaft gegen eng­
ste Mitarbeiter seiner Sozialmini­
sterin wegen finanzieller Unregel­
mäßigkeiten ermittelt, die Unesco 
angedroht hat, wegen geplanter 
Verschandelung des Stadtbildes 
Potsdam das Prädikat „Weltkul­
turerbe" z u entziehen u n d auch 
das noch: Der Innenminister mußte 
den starken M a n n des sozialdemo­
kratischen Bürgermeisters Horst 
Grämlich, den Baurat Detlef K a ­
minski , aus dem Verkehr ziehen: 
wegen Korruptionsverdachts. 

Preußische Redlichkeit? In Pots­
d a m unbekannt. . . E. S. 

der Bundesrepublik als ein Mitte l 
betrachtet, u m die Konstellation 
v o n vor 1914 z u verhindern. Er hält 
dies, i m Bunde mit Altkanzler 
Schmidt übrigens, für eine Frage 
v o n Kr ieg oder Frieden. Offen 
bleibt freilich nur, wer dann der 
eigentlich kriegslüsterne Aggres­
sor ist. U n d wenn der Übelmann 
ausgemacht ist, wer stellt ihn bloß, 
wer wagt die Analyse? 

D a v o n abgesehen, ist es w o h l 
weniger eine Frage v o n Kr ieg oder 
Frieden, als vielmehr eine von 
nüchterner Betrachtung, u n d da 
könnten w i r v o n unserem Nach­
barn vie l lernen. Denn es ist trotz 
aller lieblicher EU-Schalmeien-
u n d Claironklänge keineswegs ein 
Geheimnis, daß Frankreichs pol i t i ­
sche Elite verantwortungsbewußt 
seine Interessen wahrzunehmen 
versteht, ohne sich auf vage M u t ­
maßungen einzulassen („Frank­
reich w i r d unter keinen Umstän­
den auf andere Staaten zählen, 
wenn es u m die Verteidigung sei­
ner vitalen Interessen geht"/ 
Frankreichs Verteidigungsweiß­
buch). 

Ebenso heißt es dort bei der 
Beobachtung der globalen 
Lage nüchtern: „Die Verei­

nigten Staaten sind die einzige 
Großmacht, die ihre Sicherheit i n 
allen Bereichen fest i n der H a n d 
hat". Der Rest, dies ist für Paris ne­
ben Rußland allemal Deutschland, 
scheint nicht kalkulierbar. Das 
Weißbuch: „Deutschland scheint 
kurzfrist ig mit der Verarbeitung 
seiner Wiedervereinigung ... z u 
kämpfen. Es darf jedoch kein Z w e i ­
fel darüber bestehen, daß Deutsch­
land mittelfristig seine Rüstungs­
industrie schützen u n d Kapazitä­
ten entwickeln w i r d , die ihrer wie­
dererreichten Verantwortung als 
Großmacht entsprechen ..." Dabei 
w i r d „Rußland auf absehbare Ze i t " 
eine „militärische Großmacht" 
bleiben, die insbesondere den 
Übergang Mit te l - u n d Osteuropas 
z u „einem neuen geopolitischen 



Poli t ik 

Gleichgewicht" begleiten wird. 
Dabei weiß man in Paris auch, daß 
Europa nach den zwei Großen 
Durchgängen dieses Jahrhunderts 
von den oeiden Flügelmächten, 
den U S A und Sowjetunion/Ruß­
land, dominiert wurde. 

Könnte sich, wie von Paris 
unterstellt, der harte Kern 
in der Mitte der alten Welt 

bilden, ohne daß ihn Frankreich 
beeinflussen könnte? Zunächst 
spricht aus französischer Sicht nur 
dafür, daß die Republik Österreich 
zu dieser neuen Mitte gehört. Dies 
könnte bedeuten, die alte Bis-
marcksche Scharte (es ist fast seine 
einzige!) sei ausgewetzt, insofern 
sie früher immer schmerzlich an­
zeigte, daß die für die friedliche 
Stabilisierung der europäischen 
Mitte notwendigen Potentiale stets 
zu schwach blieben. Doch reicht 
dies schon aus, um die europäische 
Mitte einzubinden? Es fehlen ihr 
dafür gegenwärtig die traditio­
nellen räumlichen Berührungs­
punkte mit der östlichen Flügel­
macht, wie auch die geordnete und 
willensmäßig angelegte Absicht 
der derzeitigen politischen Füh­
rung. Warum also mokiert sich 
Frankreich dennoch so sehr über 
diesen gegenwärtigen Zustand? 
Weil in zarten Ansätzen die Welt 
nach 1989 anders aussieht als 
die von etwa 1961 oder 1979; sie 
ähnelt nämlich in gewisser Weise 
eher der von 1914. Und sie ist 
nicht auf den Stand von vor 1989 
zurückzudrehen. Und mit der A n ­
erkennung dieser Ausgangslage, 
kehren alle Fragen zurück, die mit 
der europäischen Mitte und mit 
dem Osten Europas verknüpft 
sind. 

Dies weiß die politisch intakte 
Elite in Paris, dies ahnt hier die Be­
völkerung, aber weiß von dieser 
Chance und der ihr eigenen Dyna­
mik auch unsere Elite/ 
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Phantom der „Lehrstellenkatastrophe" 
14 500 Plätze blieben 1997 unbesetzt/Auch in diesem Jahr hinreichende Kapazität 

Ein Gespenst geht um in Deutsch­
land. Es erscheint jedes Jahr pünkt­
lich und hat einen langen Namen: 
Die Lehrstellenkatastrophe. Obwohl 
sie etliche Zeitungsspalten füllte und 
Stoff für dramatische Fernsehberich­
te lieferte, gibt es die große Not 
an Ausbildungsplätzen überhaupt 
nicht, ermittelte das Institut der deut­
schen Wirtschaft. Da sich die Realität 
nicht an SPD-Parteitagsbeschlüsse 
hält, wurde somit ein Gespenst 
Grundlage für die auf dem SPD-Par­
teitag in Hannover beschlossene 
Ausbildungsplatzabgabe. 

Denn fast alle jungen Menschen 
können damit rechnen, bis zum Ende 
des Jahres eine Stelle zu erhalten. 
Nach Angaben des Präsidenten des 
Deutschen Industrie- und Handels­
tages (DIHT), Hans-Peter Stihl, wa­
ren Ende Oktober allein in Industrie 
und Handel 14 500 Ausbildungs­
plätze unbesetzt. 

Laut Stihl sind alle widerlegt, die 
„eine Katastrophe prophezeit ha­
ben". Nach seinen Angaben notier­
ten die Kammern bis Ende Oktober 
273 694 neue Lehrverträge, 20 409 
mehr als im Vorjahr. Die Zuwachsra­
te beträgt 8,1 Prozent. 

Stihl wies darauf hin, daß die Zahl 
der Neuverträge noch höher sein 
könnte, wenn nicht 14 500 Bewerber 
mehrere Verträge abgeschlossen 
und zu spät abgesagt hätten. Für 
1998 erwartet der DIHT-Chef genü­
gend Plätze. 

Das Handwerk wird 1997 rund 
220 000 Lehrstellen anbieten und da­
mit den Stand des letzten Jahres hal­
ten. Im öffentlichen Dienst, in freien 
Berufen, in Land- und Hauswirt­
schaft wird mit 90 000 Stellen gerech­
net. 

Stihl warf der Bundesanstalt für 
Arbeit und vielen Politikern „unver­
antwortliche Schwarzmalerei" und 
Horrorszenarien vor. Wie diese Hor­
rorszenarien zusammengebastelt 
werden, recherchierte das Institut 
der deutschen Wirtschaft in Köln. 
Danach hatte die Bundesanstalt für 
Arbeit im Frühjahr alle Bewerber ge­
zählt und der Summe gleich die Zahl 
der laut Statistik nicht vermittelten 
Bewerber des Vorjahres hinzuge­
rechnet. Das Ergebnis war ein­
drucksvoll: Für 772 000 Bewerber 
standen nur 607 000 gemeldete Aus­

bildungsplätze zur Verfügung. A n ­
geblich fehlten 165 000 Lehrstellen. 

Doch Ende September zählte die­
selbe Statistik gerade noch 47 500 
Bewerber und 26 000 offene Stellen -
also nur einen Lehrstellenmangel 
von 21 500. Es kommen noch weitere 
Faktoren hinzu: Mindestens jedes 
zehnte Lehrstellenangebot taucht in 
der Nürnberger Statistik nicht auf, 
weil die Firmen sich nicht beim Ar­
beitsamt melden, sondern die Plätze 
in Eigenregie besetzen. 

Außerdem interessant: „Im Jahr 
1997 haben sich schätzungsweise 
rund ein Viertel mehr Bewerber regi-

Notstand -
viele sind nicht 

ausbildungsfähig 

strieren lassen, als tatsächlich eine 
Lehrstelle suchten", schreibt das In­
stitut der deutschen Wirtschaft. 
Grund: Viele gehen trotz eines abge­
schlossenen Lehrvertrages lieber 
weiter auf die Schule oder zur Uni­
versität. 

Zwei andere Punkte sollten die 
Politiker, die so laut über zu wenig 
Lehrstellen lamentieren, aber viel 
mehr interessieren: Viele Jugendli­
che, die als Bewerber gemeldet sind, 
wollen überhaupt nicht arbeiten. Sie 
nutzen den angeblichen Ausbil­
dungsmangel aus, um in den Genuß 
öffentlicher Sozialleistungen zu 
kommen. 

Zweiter Punkt: Viele sind nicht 
ausbildungsfähig. Selbst in den be­
sten Wirtschaftsjahren der alten Bun­
desrepublik hätten jedes Jahr 15 000 
junge Menschen nicht untergebracht 
werden können, weil sie entweder 
nicht arbeiten wollten oder nicht aus­
reichend qualifiziert waren, schreibt 
das Institut. 

Einen Warnruf richtete der Bun­
desverband der Freien Berufe an die 
Kultusminister: „Viele Kolleginnen 
und Kollegen vor Ort haben sich aus 
persönlicher Enttäuschung über die 
häufig fehlende positive Einstellung 
der Schulanfänger gegenüber der 
Arbeitswelt sowie über deren man­
gelnde Kenntnisse und Fertigkeiten 
m den Kulturtechniken Rechnen und 
Schreiben aus der dualen Berufsaus­
bildung zurückgezogen. Dokumen­
te müssen fehlerfrei erstellt, Abrech­
nungen sorgfältig durchgeführt wer­
den , verlangt der Verband - eigent­
lich eine Selbstverständlichkeit. 

Doch erfahrene Pädagogen berich­
ten voller Verzweiflung, daß Lern­
willen und -bereitschaft weiter sin­
ken. Das vor drei Jahren übliche N i ­
veau könne er heute nicht mehr ver­
langen, berichtete ein Lehrer, der 
sich verzweifelt für die vorzeitige 
Pensionierung meldete. Diese neue 
Bildungskatastrophe interessiert die 
meisten Politiker nicht. Für sie gibt es 
schönere Themen: „In knapp einem 
Jahr ist es wieder soweit: Ganz 
Deutschland wird einen Lehrstellen­
mangel beklagen, den es so gar nicht 
gibt , ahnt das Institut der deutschen 
Wirtschaft. HL 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine" 

K o h l s S c h a t t e n v e r d u n k e l t K r e u t h 
Bonner Landesgruppe der CSU verweigert Stoiber bei seiner Euro-Kritik ihre Schützenhilfe 

Der Schatten des Kanzlers verdun­
kelte Wildbad Kreuth, jenen ge-
schichtsträchtigen Platz in Bayern, 
an dem die CSU in den 70er Jahren 
vorübergehend die Lösung der Frak­
tionsgemeinschaft mit der C D U be­
schlossen hatte. Seitdem gilt der 
Kreuther Geist gefährlich bis revolu­
tionär. Wie ein Ritual werden seine 
Risiken und Nebenwirkungen vor 
jeder CSU-Klausur beschworen. A n ­
fang Januar 1998, als die 50 CSU-Bun­
destagsabgeordneten erneut in 
Klausur gingen, wurde die Essenz 
des heutigen Kreuther Geistes end­
gültig klar: Baldriantropfen. 

Niemand anders als Helmut Kohl 
bewies den Bayern, daß ihre Stimme 
schwächer geworden ist: Gleichzeitig 
mit der Kreuther Abschlußpressekon­
ferenz von CSU-Chef Theo Waigel 
und dem Landesgruppenvorsitzen-
den Michael Glos rief der Kanzler in 
Windhagen bei Bonn die Journalisten 
zusammen. Der von Kohl erwartete 
Effekt trat ein: Mit seinem klaren Be­
kenntnis zur Fortsetzung der derzeiti­
gen Koalition und Stichen gegen die 
von Fraktionschef Wolf gang Scnäuble 

{gewünschten neuen Steuerverhand-
ungen mit der SPD verdrängte Kohl 

die Bayern von der ersten Seite der 
meisten Tageszeitungen. Stellenweise 
wurde „Kreuth" nicnt einmal mehr 
kommentiert. Kohl ist Herr des ge­
samten Verfahrens, Waigel - so wird 
bereits gespottet - des Kanzlers Sekre­
tär für CSU-Angelegenheiten. 

Die Fortsetzung des CSU-internen 
Kampfes um die Euro-Währung und 
die Regionalisierung der Sozialversi­
cherungen ist dem Publikum ohne 
Landgewinne der einen und Verlu­
ste der anderen Seite nun wirklich 
nicht mehr als spannende Auseinan­
dersetzung zu vermitteln. Die Fron­
ten sind erstarrt, Waigel, Glos und 
Gesundheitsminister Seehofer auf 
der einen Seite und Ministerpräsi­
dent Edmund Stoiber auf der ande­
ren Seite verharren im Stellungs­
krieg. 

Die Abnutzungserscheinungen 
dieser quälenden Auseinanderset­
zung sind intern nur zu gut bekannt: 
Nacn neuesten Umfragen, welche 
die Münchner Staatskanzlei und die 
CSU-Zentrale unter Verschluß hal­
ten, sind bei der Bayerischen Land­
tagswahl noch etwa 45 Prozent zu 
erwarten. Sollten die erstmals antre­
tenden Freien Wähler in den Landtag 
kommen, müßte sich die bis dato mit 
absoluter Mehrheit regierende CSU 
einen Koalitionspartner suchen. Um 
doch noch auf die von Glos voraus­
gesagten „50 Prozent plus x" zu kom­
men, muß sich die Partei gewaltig 
anstrengen. 

Von der Landesgruppe erarbeitete 
Papiere, in denen Lösungen gegen 
den massiven Zuzug von Auslan­
dern vorgeschlagen und Maßnah­
men gegen die weiter anwachsende 
Kriminalität vorgeschlagen werden, 
haben vor der Bundestagswahl oh­

nehin keine Chance auf Realisierung 
mehr. Die Papiere, so gut sie auch 
sind, können ebensowenig wie der 
Auftritt des Linksbarden Wolf Bier­
mann in Kreuth übertünchen, daß 
sich die CSU-Landesgruppe einer 
Krise nähert. Ihre Kraft, eine Klam­
mer zwischen Regierung in Bonn 
und bayerischer Landespolitik zu 
bilden, ist weitgehend geschwun­
den. 

Stoiber hatte sich vor den Bundes­
tagsabgeordneten erneut nicht mit 
seiner Kritik an der Europäischen 
Währungsunion durchsetzen kön­
nen. Auch sein in der Fachwelt unbe­
strittener Hinweis auf die nach der 
Euro-Einführung drohenden massi­
ven Transferzahlungen von reiche­
ren Regionen (Deutschland) in ärme­
re Länder (fast alle anderen) über­
zeugte nicht. Waigel konterte viel­
mehr mit der Bemerkungen, es sei 
wichtig, beim Euro „keine Angst vor 
Optimismus" zu haben. Der in 
Kreuth anwesende Luxemburger 
Premierminister Jean-Claude Junc­
ker sagte denn auch: „Niemand kann 
die Europäische Währungsunion 
aufhalten. 

Die CSU-Landesgruppe, deren 
Chef Glos das CDU/CsU-Euro-Pa-
pier ohne klares Stabilitätsbekennt­
nis unterschrieben hatte, wil l die 
Währungsunion auch nicht verbes­
sern oder verschieben. Stoiber, das 
ist ein Fazit von Kreuth, muß allein 
weiterkämpfen. h. d 

Kommentare 

Pyrrhus Zwickel 
A l s Pyrrhus II. von Epirus 279 v. 

Chr. bei Ausculum die Römer ge­
schlagen hatte, kommentierte er 
seinen militärischen Erfole mit den 
Worten: „Noch ein solcher Sieg, 
und wir sind verloren!" - so verhee­
rend waren die Verluste seiner 
Truppen. V o m IG Metall-Chef 
Zwickel ist ein ähnliches Wort nach 
seinem Sieg über die Metallarbeit­
geber in Mitteldeutschland nicht 
uberliefert. Kein Wunder, Pyrrhus 
war ein Realist, Zwickel aber ist ein 
Ignorant. Er sieht nur die erfüllten 
Lohnforderungen, doch nicht das 
Trümmerfeld, das er auf dem A r ­
beitsmarkt hinterlassen hat. 

U m einen wahnwitzigen Streik 
abzuwenden, beugten sich die A r ­
beitgeber den Erpressungen der IG 
Metall, obwohl sich ihre Betriebe 
die vereinbarten Lohnerhöhungen 
nicht leisten können. Ein Streik je­
doch hätte bereits nach wenigen 
Tagen viele von ihnen an den Rand 
des Ruins getrieben. Die mühsam 
gewonnenen Kunden wären abge­
sprungen, wei l die bestreikten Be­
triebe die Lieferfristen nicht hätte 
einhalten können - für Unterneh­
men ohne finanzielle Reserven eine 
verheerende Perspektive. Jetzt ist 
die Perspektive für den Arbeits­
markt in der mitteldeutschen Me­
tallbranche verheerend. 

U m dem abgepreßten Tarifver­
trag entsprechen z u können, müs­
sen die Betriebe radikal rationali­
sieren, sonst würden sie unter der 
neuen Kostenlast zusammenbre­
chen. Dies aber heißt: A n Neuein­
stellungen ist nicht z u denken. 
Nicht einmal die bestehenden A r ­
beitsplätze bleiben gesichert. Viel­
mehr werden Hunderte von Kün­
digungsschreiben zur Post gege­
ben werden. Diesen „schönen Er­
folg für die Stahlarbeiter" hat der 
IG Metall-Chef z u verantworten. 
Die Entlassenen werden es ihm 
danken. El imar Schubbe 

Die ganze Wahrheit 
Daß sich in der Bundesrepublik 

allmählich neurotische StruKturen 
wie ein Flächenbrand ausbreiten, 
scheint angesichts der jüngsten Er­
eignisse, etwa u m Bundeswehr, 
Staatsfinanzen, Euro, für Kenner 
eine ausgemachte Sache z u sein. 
Für Psychologen gehört es längst 
z u m Einmaleins ihres Genres, daß 
massiv suggerierte Schuldgefühle 
entweder zur Auslöschung des 
„Ichs" der Persönlichkeit fuhren 
oder z u andauernder Aggression. 
Was für den Einzelnen gilt, gilt 
auch für die Großgruppe, aas Volk. 
Beide Nachkriegsvarianten gras­
sieren gegenwärtig wie eine Seu­
che: Je nach geistiger Veranlagung 
führt dies zu groben Pöbeleien, in 
den „Medien mit besonderer Vor­
liebe dann als „neonazistisch" oder 
gar als „faschistisch" ausgewiesen, 
während die intelligenteren Aus-

§abenglauben, angesichts der Last 
er deutschen Geschichte das 

Kreuz der Welt auf sich nehmen zu 
müssen. Inzwischen wird dies of­
fenbar auch dem Ausland zu bunt, 
weshalb es folgerichtig eine jü­
disch-amerikanische Organisation 
namens Armonk-Institut unter der 
Regie von Bi l l Trösten auf sich 
nimmt, das Bi ld der Deutschen in 
Amerika z u korrigieren. „Deut­
sche Geschichte ist der Holocaust. 
U n d deutsche Gegenwart ist das 
Gedenken an den Holocaust. Das 
ist das Problem", sagt Bi l l Trösten. 
U n d er streitet dagegen. Was Goe­
the- Institute versäumen und aus­
ländische Mächte nach dem Motto 
„Schuld als Waffe" gern in den 
ökonomischen Konkurrenzkampf 
werfen, ist Trösten ein Greuel. Ihm 
geht es um tiefe, echte Gefühle für 
die Opfer und um die ganze histo­
rische Wahrheit unseres Volkes. 
Danke! p e ter Fischer 

http://www.ostpreussenblatt.de
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Nu n ist wieder e inmal alles 
in heller A u f r e g u n g über 
eine neue Welle v o n 

Flüchtlingen u n d Asylbewerbern. 
Der Trend ist keineswegs neu. 
Denn schon i n den vergangenen 
Jahren stand das Herkunfts land 
Türkei stets an vorderster Stelle. 
Dies hat unterschiedliche Gründe. 
V o r al lem liegt es a m ungelösten 
Kurdenkonf l ikt in der Türkei, das 
die dortige Regierung einfach da­
mit abtut, v o n einem Terroristen­
problem z u sprechen. Dieses „Ter­
roristenproblem" hat jedenfalls z u 
riesigen militärischen A k t i o n e n i m 
Südosten der Türkei u n d i m N o r d ­
irak geführt. Vie le Dörfer w u r d e n 
plattgemacht oder geräumt. 

Es gibt Massen v o n Flüchtlingen, 
welche die innerstaatliche Flucht­
alternative gesucht haben. In den 
Umfeldern der großen Städte der 
Türkei ist dies handgreif l ich z u 
spüren. Der Schlüssel zur Problem­
lösung liegt insofern i n der Türkei. 
Aber A n k a r a war u n d ist bis heute 
nicht bereit, den Versuch einer po-

Jeder weiß, daß die Türkei auch 
ohne deutsche Beteiligung über 
ausreichend Waffen verfügt oder 
sich das notwendige Material be­
schaffen kann. 

A u c h bei der Debatte u m die Ge­
fahr eines Atomkrieges wurde lan­
ge Zeit falsch diskutiert. Nicht die 
Existenz der Atomwaffen ist das 
Problem, sondern der gute oder 
böse Wi l le der Besitzer. Die A t o m ­
waffen in Europa sind nicht nen­
nenswert weniger geworden, aber 
das Thema spielt n u n keine Rolle 
mehr, we i l die Deutschen vor fran­
zösischen u n d die Franzosen der­
zeit vor russischen Atomwaffen 
keine Angst haben. Das Gefährli­
che ist also der Mensch. Die Gefahr 
in der Türkei sind nicht Waffen aus 
Deutschland, sondern eine falsche 
türkische Polit ik. 

Es kann auch kein Zwei fe l daran 
bestehen, daß die Türkei bei gutem 
W i l l e n durchaus i n der Lage wäre, 
den Exodus mit großen Schiffen 
u n d Containern drastisch e inzu­
grenzen. A b e r die Interessenlage 

fach es ist, i n 
Deutschland z u 
einem besseren 
Lebensstandard 
z u k o m m e n . 
U n d so zieht es 
einen eben da­
hin , w o die W e i ­
den grüner u n d 
die Tröge voller 
s ind. Dies war 
stets ein tragen­
des M o t i v von 
V ö l k e r w a n d e ­
rungen. Da we­
der die Europäi­
sche U n i o n noch 
i n s b e s o n d e r e 
Deutschland die 
Not der ganzen 
Welt durch A u f -
n a h m e v o n 
Flüchtlingen lö­
sen kann, behal­
ten die Grenzen 
ihren Sinn. Frei­
zügigkeit ohne 
Grenzen ist so 
lange ein schö-

„Behilflich be i der Weiterreise": Italienische Polizisten bewachen kurdische Grenzübertreter an 
der Adria Foto dpa 

Schengen: 

A u s d e m R u d e r 
Kurdenflut läßt Träume platzen: Ist die gefeierte 
Grenzöffnung in Europa jetzt schon gescheitert? 

litischen Lösung z u machen. Die 
türkische Regierung u n d das M i l i -
t i r glauben offenbar immer noch, 
der Konf l ik t mit der P K K sei militär 
risch z u lösen. Dies ist;falsch. Wie 
oft schon w u r d e gesagt, jetzt k o m ­
me der entscheidende letzte Schlag 
gegen die P K K . D a n n sei das Pro­
blem gelöst - v o n wegen! 

Politische Überzeugungsarbeit 
ist daher gefragt. A u c h Israel muß­
te eines Tages mit d e m Terroristen 
Arafat verhandeln. Gefragt ist die 
politische Einflußnahme i m Sinne 
eines Dialogs u n d die internationa­
le positive Begleitung eines Befrie-
dungsprozesses. 

A u c h sollte die Diskuss ion u m 
Waffen aus Deutschland i m K u r ­
denkonfl ikt möglichst sofort been­
det werden. Sie ist heuchlerisch, 
lenkt v o n der Sache ab u n d kostet 
unnötige Zeit u n d Kraft . Die A n ­
nahme, ohne Waffen aus Deutsch­
land könnte die Türkei den K a m p f 
gegen die P K K nicht führen oder 
würde ihn einschränken, ist falsch. 

Von HEINRICH LUMMER 

ist so, daß ein Fortzug des kr i t i ­
schen Kurdenpotentials eher er­
wünscht ist. A u c h scheint der Ver­
dacht begründet, daß die zögernde 
Hal tung der Europäischen U n i o n 
hinsichtlich einer Vol lmi tg l ied­
schaft der Türkei Trotzreaktionen 
auslöst u n d die Neigung , den 
Flüchtlingsstrom z u verhindern, 
sinken läßt. Generell muß davon 
ausgegangen werden, daß die Tür­
kei an einem „Export" v o n Türken 
interessiert ist. Insofern müssen 
w i r davon ausgehen, daß eine Lö­
sung des Problems vor Ort i n ab­
sehbarer Zeit nicht stattfinden 
w i r d . 

Deshalb müssen die Länder der 
Europäischen U n i o n andere Lö­
sungen suchen. Dies gilt insbeson­
dere auch deshalb, w e i l ein wesent­
licher Tei l der Menschen nicht aus 
Gründen der politischen Verfol ­
gung die Heimat verläßt, sondern 
aus ökonomischen Überlegungen. 
M a n hört v o n Bekannten u n d Ver­
wandten u n d Schleppern, wie ein-

ner u n d nicht realisierbarer Traum, 
als es zwischen verschiedenen Län­
dern u n d Regionen ein erhebliches 
wirtschaftliches Gefälle gibt. W e n n 
also - wie Schengen vorsieht - z w i ­
schen verschiedenen Ländern die 
Grenzkontrollen fallen sollen, 
müssen die Außengrenzen dieser 
L ä n d e r g r u p p e n e n t s p r e c h e n d 
kontrolliert werden. Dies war eine 
Voraussetzung für die A u s d e h ­
nung des Schengener Abkommens 
auf Italien. W e n n Italien diesem Er­
fordernis nur ungenügend nach­
kommt, entfällt die Geschäfts­
grundlage. 

Dieses gilt u m so mehr, wenn 
man den Eindruck haben muß, daß 
Italien alles tut, u m den schwarzen 
Peter an Deutschland weiterzuge­
ben. N u r so ist die Äußerung des 
italienischen Innenministers N a -
politano z u verstehen, man wolle 
den Flüchtlingen behilfl ich sein, i n 
die Länder ihrer W a h l z u gelangen. 
Dies ist ein ganz u n d gar unsol i ­
darisches Verhalten. So etwas soll-

Entwicklung der Zahl der ausländischen Flüchtlinge, 
die in der Bundesrepublik Deutschland aufgenommen werden 

Flüchtlingsgruppen 

tiefe u n d i m A u s l a n d 
te 

Asylberechtigte u n d in 
anerkannte Flüchtlinge 
Familienangehörige v o n Asylberechtigten 
Konventionsflüchtlinge 
(§ 51 A b s . 1 A u s l G ) 
Kontingentflüchtlinge u n d jüdische 
Emigranten aus der ehem. Sowjetunion 

Heimatlose Ausländer 
De-facto-Flüchtlinge 1) 
Asylbewerber 
Bürgerkriegsflüchtlinge aus d e m 
ehem. Jugoslawien 
(davon auch i m Asylverfahren 
aus Bosnien-Herzegowina) 

Gesamtzahl der Flüchtlinge 
(mit u n d ohne Rechtsstatus nach der 
Genfer Konvention) 

1992 

100 000 
130 000 

38 000 
28 000 

640 000 
610 000 

300 000 

r u n d : 
1 800 000 

1993 

108 500 
130 000 

53 000 
22 000 

755 000 
530 000 

350 000 

(22 000) 

r u n d : 
1 900 000 

1994 

136 800 
130 000 

67 000 
20 600 

650 000 
390 000 

350 000 

(24 000) 

rund : 
1 700 000 

1995 

158 600 
130 000 

88 000 
18 800 

550 000 
345 000 

320 000 

(30 000) 

rund: 
1 600 000 

1996 

170 000 
130 000 

16 000 

103 000 
17 000 

500 000 
330 000 

330 000 

(20 000) 

rund: 
1 600 000 

') Personen die keinen Asylantrag gestellt haben oder deren Asylantrag abgelehnt worden ist, die aber gleichwohl aus humanitären, 
politischen oder rechtlichen Gründen nicht abgeschoben werden. Quelle Bundesministerium des Innern 

te zwischen den Ländern der U n i ­
on nicht mehr praktiziert werden. 

Es zeigt jedoch, wie i n kritischen 
Situationen doch immer wieder 
national gedacht w i r d . A u c h w i r 
sind gehalten, n u n so z u verfahren. 
Das eine ist der Schutz der eigenen 
Grenzen, der praktisch die A u f ­
kündigung der Schengen-Verein­
barung für Italien bedeutet. W e n n 
die italienische Regierung ihr Ver­
halten nicht ändert, gibt es dazu 
keine Alternative. 

Das andere ist die Zurücksen-
d u n g hier aus Italien ankommen­
der Flüchtlinge. Italien ist ein siche­
res Dritt land. Wer Schutz vor pol i ­
tischer Verfolgung w i l l , kann i n 
Italien bleiben. Wer dort nicht blei­
ben w i l l , sucht offenbar etwas an­
deres, nämlich G e l d u n d W o h l ­
stand. H i e r w i r d der eigentliche 
Mangel der Gesamtsituation deut­
lich. H i e r w i r d deutlich, daß es z u 
einem harmonisierten Asylrecht i n 
der Gemeinschaft keine Alternati­
ve gibt. 

Seit mehr als zehn Jahren w i r d 
über die Vereinheitl ichung des 
Asylrechts i n der Gemeinschaft 
herumpalavert. Die Fortschritte 
s ind minimal . Solange die Bedin­
gungen für Asylbewerber i n 

Rom ist in der Pflicht 

Deutschland besonders gut s ind, 
werden fast alle nach Deutschland 
kommen wol len. N o t w e n d i g s ind 
folgende Regelungen: 

- einheitliche Verfahrensrege­
lungen, 

- einheitliche rechtliche Wertung 
des Asylrechts, entweder als insti­
tutionelle Garantie oder i n d i v i d u ­
elles Recht, 

- Schlüssel zur Vertei lung der 
Bewerber auf die Länder der U n i ­
on, 

- gleichartige Alimentat ion der 
Bewerber i n den einzelnen Län­
dern. 

N u r so kann es z u einer angemes­
senen, den Grundsätzen der Soli­
darität genügenden Lastenvertei­
lung i n der U n i o n kommen, sofern 
die anderen Länder nicht bereit 
s ind, ihre Regelungen einfach dem 
deutschen N i v e a u anzupassen. 
Doch das scheint äußerst unwahr­
scheinlich. 

Leider können der Bundesregie­
rung hier Vorwürfe nicht erspart 
werden. Sie hat das Thema i n den 
Verhandlungen u m Maastricht 
nicht mit der notwendigen Intensi­
tät verfolgt. Offenbar hatte die 
Währung immer eine z u große 
Priorität. Wenn sich die Bundesre­
gierung mit der gleichen Intensität 

für die Harmonisierung des A s y l ­
rechts eingesetzt hätte, wie sie sich 
für die Währung eingesetzt hat, 
wären Fortschritte gewiß größer 
gewesen. Die unterschiedliche 
Rechtslage, der Verzicht auf eine 
Regelung der Vertei lung der A s y l ­
bewerber i n der U n i o n u n d die 
unterschiedliche Al imentierung 
der Asylbewerber gehen z u Lasten 
Deutschlands. Es ist an der Zeit, 
daß endlich ernsthafte Anstren­
gungen für eine Harmonisierung 
des Asylrechts auf europäischer 
Ebene unternommen werden. 

Hintergrund: 

Die Verträge 
von Schengen 

Das „Schengener A b k o m m e n " 
wurde am 14. Juni 1985 geschlos­
sen. Das dazugehörige Durch­
führungsübereinkommen folgte 
am 19. Juni 1990. Letzteres ist ent­
scheidend für das Grenzregime 
der Schengen-Staaten. Das sind 
zur Zeit Deutschland, Frank­
reich, Benelux, Spanien und Por­
tugal. „Erst z u m 1. A p r i l werden 
auch Österreich und Italien dem 
Verbund vollständig angehören. 

Schengen sieht vor, daß ein je­
der die Binnengrenzen zwischen 
den Mitgliedsstaaten an jeder be­
liebigen Stelle überqueren darf -
ohne Kontrolle. Dafür müssen 
die Schengen-Staaten ihre A u ­
ßengrenzen i n Verantwortung 
für das gesamte Vertragsgebiet 
schützen. So wäre es z u m Bei­
spiel keine allein deutsche Ange­
legenheit mehr, wenn Personen 
illegal über die Grenze zur Tsche-
chei etwa nach Frankreich gelan­
gen. Paris hätte das Recht, Bonn 
auf seine Pflicht zur wirksamen 
Grenzsicherung festzunageln. 

Illegale Grenzübertreter und 
Asylbewerber müssen nach A u f ­
griff in einem anderen Schen­
gen-Land von dem Staat zurück­
genommen werden, über dessen 
Außengrenze sie eingedrungen 
sind. 

Wenn allerdings ein Staat sei­
ne öffentliche O r d n u n g und Si­
cherheit durch das Eindringen 
Fremder über ein anderes Schen­
gen-Land gefährdet sieht, so 
kann er (zeitlich befristet) seine 
Grenzen wieder kontrollieren 
lassen. Da Italien aber erst a m 1. 
A p r i l dem A b k o m m e n v o l l bei­
tritt, ist eine solche Ausnahme 
noch nicht erforderüch. Frank­
reich u n d Osterreich können die 
Grenzkontrollen (noch) regulär 
verschärfen. H. T. 
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Bodenreformopfer: 

Winkeladvokatur und „leistungslose Legalenteignungen" 
Das erprobte Aussitzen scheint immer noch das beste Mittel gegen Rechtsansprüche zu sein 

Rußland ist rigoros, wenn es um 
die Aufarbeitung kommunisti­
schen Unrechts seit 1917 geht. 1996 
sind von den zuständigen Stellen 
der Innenverwaltung der Russi­
schen Föderation 360 000 Rehabili­
tierungsbescheide ausgestellt wor­
den, im ersten Halbjahr 1997 
122 000. Die meisten dieser Anträ­
ge wurden von Bürgern gestellt, 
die nicht durch ein Gerichtsurteil, 
sondern kraft eines Verwaltungs­
aktes der politischen Verfolgung 
während der Herrschaft Stalins 
ausgesetzt waren. Es handelt sich 
dabei um Hunderttausende, die als 
sogenannte Kulaken oder als A n ­
gehörige „feindlicher Völker" de­
portiert wurden. Von den 650 000 
Anträgen auf Rehabilitierung des 
Jahres 1996 stammten 390 000 von 
Bürgern der Russischen Föderati­
on, die als Kulaken verfolgt oder 
als „Sondersiedler" verbannt wor­
den waren. 

Kulake ist das russische Gegen­
stück zum deutschen Großgrund­
besitzer. Seitdem kürzlich ein rus­
sischer Militärstaatsanwalt einem 
Bodenreformenteigneten gegen­
über das Wort „Entkulakisierung" 
in den M u n d nahm, weiß diese 
Kategorie, wie sie sich in Moskau 
verständlich machen kann. Denn 
die Sowjetische Besatzungszone 
war aus Moskauer Sicht nur ein 
später Randaspekt der stalinisti­
schen Unterdrückungsmaschine­
rie, die Fabrikanten- und Großbau­
ernjagd und -Vertreibung erreichte 
hier nicht jenes imperiale Maß und 
nicht jene massenvernichtende 
Grausamkeit, dem die französi­
sche Forschung unlängst das Attri­
but des Klassen-Genozids - als Ge­

genstück zum Rassen-Genozid 
Hitlers - verabreichte (Courtois: 
Schwarzbuch des Kommunismus; 
vgl. OB AS/97 S. 1). So reimt sich 
denn auch alles: Klassenverfol­
gung und Entkulakisierung („Ent-
junkerung") auf der einen, Rassen­
verfolgung und Entjudung auf der 
anderen Seite; wobei die Sache in 
der SBZ, gebremst durch alliiertes 
Recht, auch bei der Vertreibung 
und Vernichtung der wirtschaftli­
chen Existenz steckenbleiben 
konnte. 

Was die Rehabilitierung stalin­
kommunistisch politisch Verfolg­
ter und die Wiederherstellung ih­
rer alten Rechte betrifft, liegt 
Deutschland ganz hinten. Ihre 
Rechthaber haben die Unrechtsbe­
seitigung mittlerweile zur arbeits­
platzsichernden Winkeladvokatur 
erhoben. 

Die russischen Reha-Vorschrif-
ten waren in rascher Folge gekom­
men, 1989, 1990, 1991, 1992, 1993. 
Zuletzt kam der Tschernomyrdin-
Erlaß vom 12. August 1994, der die 
Rückgabe des verfolgungsbedingt 
verlorenen Vermögens an die Re­
habilitierten anordnet. Diese Texte 
zeichnen sich durch eine umfas­
sende Beschreibung dessen aus, 
was aus Sicht der Russischen Föde­
ration unter politischem Verfol­
gungsrecht zu verstehen ist. Er­
schütternd, was deutsche Behör­
den und Gerichte daraus machen. 
Emsig sind sie dabei, das Kommu­
nistenunrecht mittels ihrer Winkel­
advokarur zurechtzustricken. Die 
Techniken ihres willigen Vollen­
dens sind Legion. Da gab es erst die 
deutsche Erfindung der „Legalent­

eignung" (Enteignung per Gesetz), 
die nicht zu rehabilitieren sei. Dann 
gab es die der „politisch-morali­
schen", der „leistungslosen Reha­
bilitierung", welche den Entrechte­
ten mit einem moralischen Küß-
chen abspeisen soll, dabei das 
Materielle aber für sich behal­
tend. Ähnlich gerechtigkeitsver-
hindernd ist der 7. Senat des Berli­
ner Bundesverwaltungsgerichts. 
Es macht Formalismen zur Bedin­
gung für Gerechtigkeit. Ein rus­
sischer Rehabilitierungsbescheid 
müsse sowohl die politisch-mora­
lische Verfolgungskomponente als 
auch die vermögens-materielle re­
habilitieren; wohl wissend, daß die 
Russen diesem deutschen Verwal­
tungsperfektionismus nicht ent­
sprechen werden. 

Mit diesem spätsozialistischen 
Gehabe seiner öffentlichen Organe 
„draußen im Lande" wird sich 
Deutschland noch schwer tun. Es 
wächst die Kohl-Administration 
und ihre Nachfolge allmählich 
selbst in die Rolle des politischen 
Verfolgers hinein. Nach jetziger 
Rechtslage wird sie unweigerlich 
Vermögensausschlachter auch je­
ner kommunistisch Verfolgter und 
Enteigneter, welche im sowjeti­
schen G U L A G oder den N K W D -
Speziallagern (davon elf auf deut­
schem Boden, circa 112 500 Todes­
opfer) mit oder ohne Willkürjustiz 
ianrelang einsaßen, wenn sie über­
lebten. 

Die beiden C-Parteien, zuletzt 
die C S U bei ihrem Münchner 
Parteitag, haben unlängst auf A n ­
trag verschiedener regionaler Par­
teienverbände, darunter Mün­
chen, Hamburg und Frankfurt am 

Main, Kommissionen gebildet, die 
die Diskriminierung der Kategorie 
der 1945/49 Enteigneten im Rah­
men ihrer beschränkten legisla­
tiven Möglichkeiten abmildern 
sollen. Die PDS bellt schon. Dies ist 
zweifellos Ergebnis der unter 
kräftiger Hamburger Patenschaft 

Gewachsenen Öffentlichkeitsar-
eit. 
Die „Geschäftsergebnisse" der 

Treuhandnachfolge-Gesellschaf­
ten und ein Prognos-Gutachten 
zeigen, daß auch die Restverwer­
tung der Enteignetensubstanz per 
Saldo ein negatives Ergebnis in 
Milliardenhöhe einfahren wird . 
Das „Junkerland" ist z u fast hun­
dert Prozent noch in Bonner Hand, 
der Wald ist zu circa zehn Prozent 
verkauft, nach Aussagen der 
B W G ein Drittel über mitteldeut­
sche Strohmänner an westdeut­
sche Jäger. Insgesamt ist das weit­
hin als „Staatshehlerei" plakatierte 
Projekt ein Zeitfresser ohneglei­
chen, die Verwaltungskosten ver­
schlingen die schmutzigen Erlöse. 
H i n z u kommt, daß das Marktseg­
ment der LPG-Nachfolger ins 
Schwimmen gerät - durch Präze­
denzentscheidungen zweier deut­
scher Obergerichte und Brüsseler 
Bedenken gegen deren Teilnahme 
am „verbilligten Flächenerwerb". 
Das alles heißt Verwaltungsappa­
rat, Lähmung der wirtschaftlichen 
Entfaltung, Absterben des Enthu­
siasmus, Zeitverschwendung - bei 
fortschreitender Fäulnis des 
Rechtsstaates. So konnte man sei­
nem Land nicht dienen; ein weite­
res Stück Bonner Polit-Trümmer, 
der sich den anderen zugesellt. 

H . - D . v. H . 

Michels Stammtisch 
Für den Stammtisch im Deutschen 

Haus erweist sich am Beginn des Wahl­
jahres 1998 das vielgepriesene Schenge­
ner Abkommen weniger als glückselige 
Verheißung freier Grenzpassage, son­
dern vielmehr als Anlaß zu Streit und 
Mißtrauen, denn es wurde zu einer Art 
freier Reisemöglichkeit an die Fleischtöp­
fe „Schengeniens" und zum politischen 
Kampßnstrument. Der Stammtisch hat­
te das kommen sehen, nicht aber die In­
nenminister, die jetzt plötzlich Nachbes­
serungen des Vertrages, eigene Grenz­
kontrollen und Fingerabdrücke fordern. 
Bis vor kurzem galten solche Forderun­
gen nicht nur als europa- und fremden­
feindlich, sondern als „populistisch". 

Die Schengen-Erfahrung macht dem 
Stammtisch nicht gerade Appetit auf den 
europäischen Alltag mit einer einheitli­
chen Euro-Währung. Welche Emotionen 
werden mobilisiert, wenn ein Euro-Land 
wegen der Überschreitung von Verschul­
dungskriterien „Strafgebühren" an die 
EU-Kasse zahlen soll, fragt man sich. 
Oder wenn die Euro-Bank im deutschen 
Frankfurt am Main politisch unpopuläre 
Maßnahmen ergreifen will? Und wie 
geht es weiter mit dem eindeutig zu hohen 
Nettobeitrag Deutschlands an die EU-
Kasse, der praktisch der deutsche Beitrag 
zum europäischen Finanzausgleich ist 
und dessen Höhe auch Finanzminister 
Theo Waigel neuerdings heßig beklagt? 

Während die süddeutschen Länder 
lauthals die Folgen des bundesstaatli­
chen Finanzausgleichs in Deutschland 
beklagen und Bayern ebenso laut die Re-
gionalisierung des deutschen Sozialsy­
stems fordert, regiert die parlamenta­
risch nicht wirkungsvoll kontrollierte 
EU-Überregierung in Brüssel mehr und 
mehr in die demokratischen National­
staaten Europas und damit in die Kom­
petenzen von Bundestag und Bundesre­
gierung hinein. 

Fragen über Fragen, auf die der 
Stammtisch Antworten haben möchte -
und zwar vor der Wahl. 

Gedanken zur Zeit: 

Evangelium oder „Konfliktbewältigung 
Nordelbische Kirche flieht immer offenkundiger aus der Wirklichkeit 
Es ist vorstell­
bar, daß ein 
bewußtes Mit ­
glied der evan­
gelischen Kir­
che, jemand, 
der um der 
evangelischen 
Botschaft wi l ­
len der Kirche 
angehört, mor­
gens in seiner Zeitung liest, seine 
Kirche habe erklärt, sie sei dage­
gen, daß die Bundesregierung ein 
neues leistungsfähiges Jagdflug­
zeug in Auftrag gibt. Das Kirchen­
mitglied w i r d sich vermutlich 
überlegen, wann im Gottesdienst 
die Rede war von einem rüstungs-

Eolitischen Programm der evange-
schen Kirche. Er wird sich daran 

ebenso wenig erinnern wie etwa 
an eine Diskussion unter Kirchen­
mitgliedern über die Frage, wie in 
Zukunft die Bundesluftwaffe aus­
gerüstet werden soll. 

Dennoch muß er feststellen, daß 
die Kirchenleitung der Nordelbi­
schen Evangelisch-Lutherischen 
Kirche (Vorsitzender ist der seit 
Jahren heftig umstrittene Lübecker 
Bischof Karl Ludwig Kohlwage) 
allen Bundestagsabgeordneten in 
Hamburg und Schleswig-Holstein 
in einem dreiseitigen Brief mitge­
teilt hat, sie sei gegen den Bau des 
„Eurofighters 2000". Sie vertritt 
dabei den an Flachheit kaum noch 
zu unterbietenden Standpunkt, die 
internationalen Beziehungen müß­
ten „entmilitarisiert" werden, es 

dürfe nur noch „gewaltfreie For­
men der Konfliktbewältigung" ge­
ben und die „erforderlichen F i ­
nanzmittel" sollten gebraucht wer­
den „zur Befriedung sozialer Kon­
flikte ... und für zivile Konfliktbe­
wältigung". 

Dieser Protest ist nicht die Privat­
angelegenheit des Herrn Kohlwa­
ge; sein Wort kann nur dadurch 
Gewicht beanspruchen, daß hinter 
ihm 2,35 Millionen Kirchenmitglie-
der in Hamburg und Schleswig-
Holstein stehen. Die ahnten zwar 
nichts von dem sicherheitspoliti­
schen Ehrgeiz ihres Vorderen und 
sind auch aus ganz anderen Grün­
den Mitglieder der Kirche, als sich 
mit Rüstungsfragen zu beschäfti­
gen, doch schert das den Bischof 
nicht. Er bleibt dabei: Er sei zu dem 
Schluß gekommen: „Es gibt mehr 
gute Gründe gegen dieses Flug­
zeug als dafür." 

N u n könnte es sein, daß das in 
unserem Gedankenspiel auftreten­
de Mitglied der evangelischen Kir­
che weder Anhänger der Grünen 
noch der PDS, ia nicht einmal des 
linken Flügels der SPD ist, sondern 
daß es politisch zu dem Schluß ge­
kommen ist, die Bundeswehr und 
mit ihr noch andere Luftstreitkräfte 
von Nato-Mächten benötigten in 
naher Zukunft ein modernes Flug­
zeug, und daß es daher das Jagd­
flugzeug „Eurofighter 2000" be­
jaht. Was soll er nun tun? 

In den meisten Fällen wird es ei­
nem Kirchenmitglied wurscht 

sein, was die Kirchenleitung tut; 
die meisten Kirchensteuerzahler 
nehmen sowieso nicht am Leben 
der Kirche teil. Zählt er aber zu den 
aktiven Gläubigen, dann könnte er 
seiner Kirchenleitung einen Brief 
schreiben und sich die Anmaßung 
verbitten, daß sie Stellung nimmt 
zu Problemen, von denen sie mit 
Sicherheit nichts versteht, und 
auch nicht legitimiert ist, sich im 
Namen der Kirche z u äußern. Er 
könnte aber auch zu dem Schluß 
kommen, daß damit die Kirchen­
leitung der Nordelbischen Kir­
chen das Faß zum Überlaufen ge­
bracht hat, und aus der Kirche aus­
treten. 

In den vergangenen zwanzig 
Jahren hat die Nordelbische Kirche 
von ihren damals 3,2 Millionen 
Mitgliedern mehr als ein Viertel 
verloren, nämlich über 800 000. Die 
neue politische Parteinahme dürfte 
die Zahl der Austritte erhöhen. 

A n der dringend erforderlichen 
Diskussion über die Suche nach all­
gemein verbindlichen Werten, auf 
die sich unser Gemeinwesen stüt­
zen kann, beteiligt sich die Nordel­
bische Kirche nahezu nicht. Statt 
dessen mischt sie sich permanent in 
die aktuelle Politik ein, und das stets 
in peinlich einseitiger Weise. Sie 
deklassiert sich damit zu einer der 
zahlreichen im vorparlamentari­
schen Raum sich tummelnden poli­
tischen Gruppierungen. Ihr eigent­
licher Auftrag der Verkündigung 
des Evangeliums verschwindet da­
hinter. Hans-Joachim v. Leesen 

Bündnisgrüne: 

Vertagter Richtungsstreit 
Äußere Harmonie verdeckt nicht innere Spaltung 

Die Bündnisgrünen mochten auf 
ihrem „kleinen Parteitag" im thürin­
gischen Wörlitz ihren „Volljährig­
keitstag" nicht mit offenem Streit ver­
bringen, so wurden denn die Beratun­
gen des Wahlprogramms moderat 
gehalten. Dennoch war vor allem in 
sicherheitspolitischen Fragen der Riß 
durch die Partei deutlich zu erkennen. 

Während der sogenannte realpoli­
tische Flügel ein gebremstes Ja zur 
Bundeswehr und ihren Verpflich­
tungen zur Teilnahme an Friedens­
missionen sagen möchte, verlangen 
die Fundamentalisten ein kompro­
mißloses Nein. Josef Fischer, der in 
letzter Zeit mehrfach versucht hat, in 
diesen Fragen die Grünen für einen 
gemäßigten Kurs zu gewinnen, hielt 

sich merklich zurück. Er möchte sein 
Pulver offenkundig für den entschei­
denden Wahlprogrammparteitag im 
März trocken halten. 

Im Programmentwurf blieb denn 
auch die Forderung nach Auflösung 
der Bundeswehr-Einsatztruppen 
„Kommando Spezialkräfte" stehen, 
die für die Befreiung deutscher Gei­
seln im Ausland ausgebildet worden 
ist. Unverändert blieben auch die 
Forderungen nach Abschaffung der 
Wehrpflicht, nach Erhöhung des 
Benzinpreises auf fünf Mark pro Li­
ter una nach einer Sondersteuer für 
„Spitzenverdiener". Alles Forderun­
gen, die der SPD das angestrebte rot-
grüne Bündnis nicht gerade ver­
gnüglich machen dürften. P. T. 

Die Sprecher der Grünen - Gunda Röstel aus der einstigen Bürger-
v l n i ^ r t P 1 1 8 M l " e l deutschland 9 und Jürgen Trittin aus dem mar-fStÄ n . £ e m ^ s t d e u t s c h e r Genossen - stehen in der Parteispitze 
für die beiden Hügel: „Realos" und „Fundis". Foto dpa 
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In Kürze 

Surminski: No! 
Arno Surminski, der sich bislang 

prononciert für seine Heimat Ost­
preußen literarisch betätigt hat, 
sprach sich jetzt in einem Interview 
in der Tageszeitung „Die Welt" ge­
gen eine Rückführung Ostpreußens 
aus. Wie Surminski betonte, ist die 
Freigabe „nicht vorstellbar und auch 
nicht wünschbar. Der gegenwärtige 
geopolitische Rahmen Europas läßt 
einen solchen Gedanken schlicht un­
logisch und vollkommen illusorisch 
erscheinen". 

Klage gegen den Euro 
Wegen der Gefahr ansteigender 

Arbeitslosigkeit und höher werden­
der Inflationsraten haben jetzt vier 
Professoren beim Bundesverfas­
sungsgericht in Karlsruhe eine Ver­
fassungsbeschwerde gegen die ge­
plante europäische Einheitswäh-
rung eingereicht. Sie wollen verhin­
dern, daß die Bundesregierung i m 
M a i ihre Zustimmung zur dritten 
Stufe der Europäischen Währungs­
union gibt. Die Beschwerdeführer 
sind Wilhelm Hankel , früherer Mi t ­
arbeiter des sozialdemokratischen 
Wirtschaftsministers Schiller, W i l ­
helm Nölling, bis 1992 Präsident der 
Hamburger Landeszentralbank, Joa­
chim Starbatty, Volkswirtschaftler 
der Universität Tübingen, und Kar l 
Albrecht Schachtschneider, Profes­
sor für öffentliches Recht an der U n i ­
versität Erlangen. 

Tschechei: 

Zerfall der Klaus-Partei ist unvermeidlich 
Die schweren Jahre für den mitteleuropäischen Musterschüler fangen erst an 

Die politische Krise i n der Tsche­
chischen Republik kommt nicht 
zur Ruhe. Nachdem der außeror­
dentliche Kongreß der Bürgerlich­
demokratischen Partei Mitte De­
zember den amtierenden Vorsit­
zenden Klaus bestätigte u n d der 
G r u p p e der innerparteilichen A u f ­
rührer eine klare Absage erteilte, 
steht jetzt die ehemals stolze u n d 
hochfahrende Klaus-Partei vor 
d e m Zerfal l . Der Flügel u m den F i ­
nanzminister P i l i p w i l l die Ergeb­
nisse des Kongresses nicht akzep­
tieren. Diese innerparteiliche M i n ­
derheit erklärte sich z u einer „Ide­
enplatt form" u n d versucht aus der 
Partei möglichst v ie l herauszurei­
ßen. V o r al lem geht es u m die orga­
nisatorische Struktur, u m die Se­
kretariate i n den Regionen. Die Dif­
ferenzen zwischen d e m rechten 
Flügel u m Klaus u n d d e m l inken 
Flügel u m P i l i p u n d R u m l s ind 
unüberbrückbar. Wer i n diesem 
Kampf , der inzwischen mit k a u m 
noch verhohlenem Haß i n den M e ­
dien geführt w i r d , unterliegt, w i r d 
die Partei verlassen u n d seine eige­
ne bi lden müssen. 

Zitate • Zitate 

ten notwendig geworden wäre. Für 
den bei der Entfernung von Havels 
Intimfeind Klaus erwiesenen 
Dienst kann Toäovsky nach den 
vorgezogenen Parlamentswahlen 
mit der Rückkehr an die Spitze der 
Nationalbank rechnen. 

Die neue Regierung muß noch 
dem Parlament die Vertrauensfrage 
stellen. Da sie nur von der Minder­
heit der Abgeordneten unterstützt 
w i r d , ist ihr Uberleben von der H a l ­
tung der Sozialdemokraten abhän-

f ig. Die Sozialdemokraten rechnen 
ei den für Juni geplanten Wahlen 

mit 35 Prozent der Stimmen. Für ei­
nen Sieg müssen sie wenig tun, die 
Macht w i r d ihnen in den Schoß fal­
len wie eine überreife Birne. 

Die Ereignisse der letzten W o ­
chen zeigen, wie schnell das B i l d 

Reichsgründungsfeier 
Die Junge Landsmannschaft Ost­

preußen ladt für Sonnabend, den 
24. Januar, u m 15 Uhr zur Reichs-

fründungsfeier in die Kapelle in 
riedrichsruh. Im Mittelpunkt der 

Veranstaltung steht ein Vortrag von 
Otto Grams, &hulrat a. D., z u m J h e -
ma „Der Weg z u m -Deutschen 
Reich". 

In den letzten Tagen des vergan­
genen Jahres wurde von dem Präsi­
denten H a v e l eine neue Regierung 
ernannt, die sich von der alten nur 
dadurch unterscheidet, daß ihr we­
der Klaus noch jemand von seinen 
Anhängern angehört. Dagegen 
wurden die innerparteilichen Geg­
ner de's gestürzten Ministerpräsi­
denten mit Ministerämtern belohnt. 
A l s Regierungschef hat sich der 
Nationalbankgouverneur ToSov-
sky zur Verfügung gestellt. Das ist 
sicher eine ungewöhnliche Lösung, 
die dadurch z u erklären ist, daß sei­
ne AmtszeitT998 z u Ende gegangen 
und für die Wiederernennung das 
Einverständnis des Staatspräsiden-

Ble ibt nicht v o n poli t ischer V e r ­
drossenheit verschont: Die Tsche­
chische Republik mit ihrem Zentrum 
Prag 

der politischen Stabilität ver­
schwinden kann. Fast alle tschechi­
schen Parteien, mit Ausnahme der 
Kommunisten u n d der chauvini­
stischen Republikaner, s ind inner­
l ich wenig fest. A m stärksten k a m 
es bei der Klaus-Partei z u m A u s ­
druck, die mehr ein Sammelsuri­
u m v o n Wende- u n d Privatisie-
rungsgewinnlern war, denn eine 
gestandene bürgerliche Partei. In 
der Tschechei fenlt es am gewach­
senen Mittelstand, ohne den kaum 
dauerhafte Formationen entstehen 
können, die bürgerliche u n d 
marktwirtschaftliche Polit ik be­
treiben wol len. Während der 40 
Jahre der kommunistischen Herr­
schaft k a m es z u einer Egalisierung 
u n d Proletarisierung der Gesell­
schaft. Die Privatisierung schaffte 
zwar eine dünne Schicht, die ans 
G e l d kam, für eine durchgreifende 
Änderung reichte es aber nicht. A l s 
die wirtschaftlichen Erfolge auf­
hörten oder sich sogar i n Mißerfol­
ge umkehrten, begannen die „bür­
gerl ichen" politischen Strukturen 
z u zerbrechen. 

Die Wirtschaft ist das Schicksal -
dieser Satz v o n Walter Rathenau 
gilt auch für die Tschechei. Das ver­
gangene Jahr brachte ein beschei­
denes Wachstum v o n einem Pro­
zent, die Inflationsrate überstieg 
zehn Prozent, die Arbeitslosigkeit 
überschritt z u m erstenmal fünf 
Prozent. 1998 erwarten die Bevöl­
kerung weitere Einschnitte. Die 
Energiepreise sollen u m 40 Prozent 
wachsen, die Reallöhne werden 
weiter sinken. Das alles w i r d auch 
die politische Entwicklung beein­
flussen. Die schweren Jahre fangen 
für den mitteleuropäischen M u ­
sterschüler der Transformation 
v o m Kommunismus zur Markt ­
wirtschaft erst an. P a u l Polak 

D i e N o t e n p r e s s e l ä u f t w i e d e r s c h n e l l e r 
Ukraine trotz auswärtiger Erfolge in der Krise / Von Alfred v. Arneth 

Für die Ukraine war 1997 wirt­
schaftlich ein Jahr voller Fehlschläge. 
Während mitteleuropäische Re­
formstaaten wie Polen und Ungarn, 
ja sogar Rußland Wachstumsraten 
verzeichneten, sank die Wirtschafts­
leistung i m größten rein europäi­
schen Flächenstaat erneut u m vier 
Prozent. „Das alles ist 1997 nicht pas­
siert: die Wirtschaft hat nicht aufge­
hört zu schrumpfen, es wurden keine 
radikalen Reformen eingeleitet, aus­
stehende Renten und Lonne wurden 
nicht gezahlt, korrupte Staatsange-
stellte wurden nicht bestraft", 
schrieb die Zeitung „Kiew Post" z u ­
sammenfassend. Korruption und 
undurchschaubare Gesetze erschüt­
terten das Vertrauen der ausländi­
schen Partnerländer. Der US-Kon­
zern Motorola ließ deswegen eine In­
vestition von 500 Mil l ionen Dollar 
platzen - es wäre die größte Einzelin­
vestition in der früheren Sowjetuni­
on gewesen. Das Parlament in Kiew 
verabschiedete den Haushalt für 
1997 nach langem Streit erst im Juni 
und verwässerte die geplante Steuer­
reform. Deshalb legte der Internatio­
nale Währungsfonds (IWF) Kredite 
über 2,5 Mil l iarden Dollar auf Eis 
und kehrte zu wirtschaftlichen Erste-
Hilfe-Kreditmaßnahmen zurück. 
V o n ins Auge gefaßten 500 Mil l ionen 
Dollar flössen bislang allerdings nur 
150 Mil l ionen. A l s einzigen kleinen 
Erfolg verbucht die Ukraine die Sta­
bilität ihrer 1996 eingeführten Wäh­
rung Griwna. Doch auch die steht in 
Frage, denn der Staat hat mittlerwei­
le Lohn- und Rentenschulden von 
umgerechnet 4,7 Mil l iarden Mark. 
„Das Haushaltsdefizit des nächsten 
Jahres werden wir nur mit ausländi­
schen Krediten oder mit dem Anwer­
fen der Geldpresse decken können", 
befürchtet selbst Präsident Leonid 
Kutschma. Immerhin ist es Ende 
1997zumindest gelungen, den Haus­

halt für 1998 z u verabschieden. Zwei 
Regierungen mühten sich glücklos 
u m einen Ausweg aus dem wirt­
schaftlichen Verfall. Ministerpräsi­
dent Pawel Lasarenko, ein ehrgeizi­
ger Geschäftsmann, mußte nach Kor­
ruptionsvorwürfen i m Juli gehen. 
Seither amtiert Walerj Pustowoiten-
ko, ein farbloser Gefolgsmann 
Kutschmas. Doch viel Aufmerksam­
keit w i r d die Wirtschaftspolitik auch 
1998 nicht erfahren, denn im März 
stehen Parlamentswahlen an. Sie ge­
ben gleichzeitig den Startschuß für 
die Kampagne zur Präsidentenwahl 
1999. M i t einer weiteren wirtschaftli­
chen Stagnation muß damit leider 
auch in den kommenden zwei Jahren 
gerechnet werden. 

Besser als in der Wirtschaft sah es 
1997 in der Außenpolitik für die 
Ukraine aus. Nach fünf Jahren Kalter 
Krieg scheint jetzt Tauwetter in den 
russisch-ukrainischen Beziehungen 
angebrochen zu sein. Dieser Schluß 
liegt jedenfalls nahe angesichts der 
vielen Sympathieausbrüche von 
Rußlands Präsident Boris Jelzin, der 
seinen Gastgeber Leonid Kutschma 
mit Bruderküssen und bäriger U m ­
armung überschüttete, als im M a i 
der Grundlagenvertrag zwischen 
den beiden Staaten unterzeichnet 
wurde. Drei Jahre hatte der ukraini­
sche Präsident auf Jelzin gewartet. 
Sechsmal war der Besuch des russi­
schen Präsidenten in Kiew verscho­
ben worden wegen des Streits um die 
Schwarzmeer-Flotte und deren Sta­
tionierung in Sewastopol. 

Ende M a i war es endlich soweit. 
Jelzin setzte seine Unterschrift unter 
den russisch-ukrainischen Freund­
schaftsvertrag, mit dem Moskau die 
Souveränität der Ukraine und ihre 
heutigen Grenzen anerkennt - die 
K r i m und die Hafenstadt Sewastopol 
eingeschlossen, die die Nationalisten 

in Moskau gar zu gern wieder „Ros-
sija", einem Großrußland, einverlei­
ben würden. 

Jelzin beschwor die „heilige slawi­
sche Bruderschaft", sprach von 
Gleichberechtigung zwischen Rus­
sen und Ukrainern. Kutschma nann­
te er liebenswürdig „seinen Freund 
Leonid Danilowitsch". In Jelzins 
Entourage lächelte man über die 
emotionsgeladene Gipfeldiplomatie 
und plötzliche Begeisterung des 
Chefs für die Ukraine. Das Treffen 
Jelzin-Kutschma war nun der Höhe­
punkt ukrainischer Diplomatie. 
Kiew ging Kompromisse ein bei der 
Aufteilung der Flotte, der Streit um 
die Schwarzmeerflotte wurde z u m 
Nachteil der Ukraine beigelegt. Kiew 
verzichtete auf alle Ansprüche aus 
dem früheren Vermögen der Sowjet­
union. „Wir haben viel gemeinsam 
geschafft", sagte Jelzin beim A b ­
schied zu Kutschma. Doch erst bei 
künftigen Verhandlungen über die 
weiter offenen Fragen wird sich zei­
gen, ob im russisch-ukrainischen 
Verhältnis tatsächlich Tauwetter an-

febrochen ist. Denn der Teufel steckt 
ekanntlich im Detail und Alltagsge­

schäft. 
Nach der Abreise Jelzins sitzen 

wieder die Ministerialbeamten am 
Tisch, die genauso zäh die jeweiligen 
Positionen verteidigen werden wie 
bisher. Z u oft schon wurden ausge­
handelte Verträge und Deklaratio­
nen in Moskau und Kiew unter­
schiedlich interpretiert. Doch zwei­
felsohne war die russische Seite dies­
mal stärker um einen konstruktiven 
Dialog bemüht als vorher. Die Ukrai­
ne etabliert enge Beziehungen zum 
Westen und zur Nato, was Moskau 
mit Argwohn betrachtet. Denn Ruß­
land braucht gute Beziehungen zur 
Ukraine, der zweitgrößten GUS-Re­
publik. In der Ukraine leben elf M i l ­

lionen Russen. In Sewastopol auf der 
K r i m bleiben in den nächsten 20 Jah­
ren 25 000 russische Marineangehö­
rige stationiert. Die Präsenz i m 
Sch warzen Meer ist für Moskau von 
vitalem strategischen Interesse. 

Dennoch wird es Moskau wenn 
überhaupt nur langfristig gelingen, 
die Ukraine mit den jetzt unterzeich­
neten Dokumenten so eng an sich zu 
binden wie Weißrußland unter Prä­
sident Alexander Lukaschenko. 
Dazu ist die politische Führung in 
Kiew zu selbstbewußt, sind Ruß­
lands Angebote z u wenig verlok-
kend. Im Gegensatz z u Minsk be­
treibt Kiew eine konsequente A u ­
ßenpolitik in Richtung internationa­
le Integration. Hier kann die Ukraine 
gerade in jüngster Zeit deutliche Er­
folge aufweisen, deren Dauerhaftig­
keit jedoch ohne wirtschaftliche Er­
folge nicht gegeben sein würde. 

Polen und die Ukraine einigten 
sich im M a i auf eine Aussöhnungser­
klärung für beiderseitiges Unrecht in 
der Vergangenheit. M i t dem Nach-
barschaftsvertrag mit Rumänien ver­
zichten beide Seiten für alle Zukunft 
auf Gebietsansprüche. Auch mit 
Weißrußland schloß die Ukraine vor 
kurzem ein Grenzabkommen. Die 
U S A unterstützen den unabhängi­
gen Kurs der Ukraine als regionale 
Macht und Gegengewicht zu einem 
dominierenden Rußland. Hinter­
grund all dieser Verträge ist die Ost-
Erweiterung der Nato. Die Beitritts­
kandidaten wollten Konflikte mit 
Kiew beilegen. Mi t der Erweiterung 
droht die Ukraine, zwischen der 
Nato und Rußland zum sicherheits­
politischen Niemandsland zu wer­
den. Deshalb vereinbarte das westli­
che Bündnis mit Kiew eine besonde­
re Partnerschaft - ähnlich wie mit 
Rußland, aber auf niedrigerem N i ­
veau. 

„Nicht i n unseren Tagen, aber in 
naher Zukunft könnten w i r über 

jden Köpfen ganz Europas eine 
Zuchtrute schwingen, die auch die 
Stärksten zittern ließe." 

Thomas Jefferson 
Amerikanischer Präsident, 1812 

, Z w e i Richtungen ringen heute i n 
I A m e r i k a miteinander: Der alte po­
litisch-moralische Idealismus der 
Begründer der U n i o n u n d der W u ­
chergeist der Geldmacher, der nur 
den momentanen G e w i n n kennt ... 
Die große Frage der Zukunft ist, ob 
die Geldmacher oder die anständi­
gen, auf die Zukunft sehenden 
Leute die Oberhand behalten." 

Gustav Schmoller 
Deutscher Nationalökonom, 

im „Grundriß der Allgemeinen 
Volkswirtschaftslehre" 1904 

„Europas Rivalitäten brachten uns 
zuerst französische Hi l fe u n d da­
durch den endgültigen Erfolg i n 
unserem Unabhängigkeitskampf. 
Sie zwangen dann Napoleon, uns 
Louisiana z u verkaufen, machten 
die Monroe-Doktr in durchführ­
bar, gestatteten uns unsere republi­
kanische Entwicklung i n einer 
Welt von Königen u n d Kaisern u n d 
verhinderten eine fremde Inter­
vention i n unseren Bürgerkrieg 
ebenso wie 1898 fremde Hi l fe für 
Spanien. Seit über einem Jahrhun­
dert ist keine europäische Macht i n 
der Lage, sich gegen die Vereinig­
ten Staaten z u wenden, da sie stets 
mit potentiellen Feinden beachtli­
cher Stärke i m eigenen Rücken z u 
rechnen hatte." Livingstone Hartley 

Amerikanischer Geopolitiker, 
in „Our Maginot Line" 1939 

• • M 

„Die größte Gefahr droht A m e r i k a 
nicht v o n Invasions-Armeen, denn 
keine Armee der Welt vermag an 
unseren Küsten z u landen. Aber 
w i r s ind i n Gefahr, Selbstmord z u 
begehen, indem w i r keine Kinder 
mehr wol len u n d harte Arbeit 
scheuen; indem w i r unseren Boden 
vernichten u n d unsere Grundstof­
fe vergeuden; indem w i r i m Dollar 
den einzigen Wertmaßstab sehen 
u n d unsere inneren Übelstände 
hinnehmen, zynisch Unehrenhaf-
tigkeit i n den höchsten Ämtern 
u n d Erpressungen aller A r t d u l ­
d e n . . . " Herbert Hoover 

Amerikanischer Präsident, 1951 

„Ein V o l k lebt nicht von Verspre­
chungen allein. Das führt irgend­
wann einmal z u m Aufbegehren 
der Bürger gegen den Staat. Die 
Menschen messen die Politiker an 
den Taten u n d nicht an schönen 
Worten. Jetzt frage ich Sie: Wu rde 
i n den vergangenen Jahren auch 
nur eine Versprechung der Polit ik 
i n Deutschland eingelöst?" 

„Die Deutschen sind genauso wie 
die Briten, Franzosen oder auch 
Russen ein stolzes Volk . N u r , daß 
die Regierung in Paris diesen Stolz 
auch nach außen trägt. In Deutsch­
land dagegen w i r d den Menschen 
eine Internationalität aufgezwun­
gen, die sie gar nicht wollen. Ver­
stehen Sie mich nicht falsch. Ich 
glaube nicht, daß das etwas mit 
Deutschtümelei oder Patriotismus 
z u tun hat. N u r : Die Menschen 
müssen für die internationale A u s ­
richtung des Staates bezahlen." 

Wladimir Gandclman 
Russischer Professor, in einem Interview 

der „Welt am Sonntag" am 4. Januar 1998 
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Von schlechter Quellenlage zu kühner Hypothese 
Heribert Illigs These vom erfundenen Mittelalter könnte die abendländische Geschichtsschreibung erschüttern 

V o n J A N H E I T M A N N 

Karl der Große hat nie gelebt, die Karolingerzeit ist 
eine Erfindung der Herrscher späterer Jahrhunder­
te, die Zeit von 614 bis 911 bildet in der europäischen 
Geschichte einen künstlichen Zeitraum. Soll tatsäch­
lich alles vergebens gewesen sein? Die Paukerei in der 
Schule, wissenschaftliche Forschungen und Publika­
tionen, das Geschichtsbild der deutschen Nation in 
weiten Teilen auf Lug und Trug gebaut? So hat es je­
denfalls den Anschein, wenn man dem Münchener 
Privatgelehrten Heribert Iiiig glaubt. 

Und es spricht einiges für die­
se gewagte These, die Iiiig 
in seinem Buch „Das erfun­

dene Mittelalter" zu belegen ver­
sucht. Zu seinen „Opfern' zählen 
nicht weniger als 25 byzantinische 
Kaiser, 50 Päpste, der Kalif Harun 
al-Raschid, Pippin und sogar die 
Lichtgestalt des abendländischen 
Mittelalters, Karl der Große. Iiiig 
nimmt an, daß drei Jahrhunderte 
der europäischen Geschichte zwi ­
schen Spätantike und Hochmittel­
alter, also die Epoche zwischen 
dem 6. und dem 10. Jahrhundert, 
rein fiktional seien. Kaiser und 
Päpste des 12. und 13. Jahrhun­
derts hätten, in wechselseitiger 
Konkurrenz, diese Epoche bloß er­
funden, um sich in ihrem Legitimi­
tätsstreit Vorteile zu verschaffen. 
Dabei seien sie so erfolgreich gewe­
sen, daß sich auch in vielen Städ­
ten, Burgen und Klöstern die Fäl­
scher daran gemacht hätten, Ur­
kunden und Reliquien als Beleg 
der begehrten karolingischen Legi­
timität zu produzieren. So sei 
schließlich eine ganze Epoche er­
funden worden. 

Tatsächlich gibt es einen Bruch in 
unserem Kalender. U m diesen wie­
der mit dem astronomischen Jahr 
in Übereinstimmung zu bringen, 
ließ Papst Gregor XIII. im Jahre 
1582 zenn Tage überspringen: Auf 
den 4. Oktober folgte unmittelbar 
der 15. Oktober. Damit war die 
Abweichung, die sich im Juliani­
schen Kalender seit 45 v. Chr. ein­
geschlichen hatte, korrigiert. Ca­
sars Jahr war 674 Sekunden zu 
lang, Gregors nur noch 26. Rechne­
risen ergibt die von Cäsar verschul­
dete jährliche Abweichung von 11 
Minuten bis zum Jahr 1582 eine 
Differenz von 12,7 Tagen. Es stellt 
sich die Frage, warum Gregor dann 
nur zehn Tage hat einfügen lassen. 

Für Iiiig ist die Antwort einfach: 
Zwischen Cäsar und Gregor XIII. 
liegen nicht 1627, sondern nur 1330 
Jahre, und damit sind 297 Jahre 
unserer Zeitrechnung zu streichen. 
Mangels historischer Quellen be­
nennt er das frühe Mittelalter, ge­
nauer, die Jahre 614 bis 911, als er­
fundene Epoche, eine Zeit, die hin­
sichtlich der Überlieferung tat­
sächlich weitgehend im Dunkeln 
liegt. 

Damit allerdings wird auch die 
Existenz Karls des Großen negiert. 
Ilig nutzt die Widersprüche in der 
Überlieferung und in der Interpre­
tation, um seine These zu unter­
mauern. Er stellt die Frage, warum 
ein bedeutender Kaiser, der die 
Künste, die Wissenschaften und 
das Müitär förderte und bedeuten­
de Bauten errichten ließ, letztlich 
doch nur so wenige Spuren hinter­
lassen hat. Eigentlich müsse es 
doch noch viel mehr Zeugnisse sei­
ner Regentschaft geben. In seiner 
Diskussion, insbesondere der 
Aachener Pfalzkapelle, stellt er 
fest, daß ein Großteil dieser Anla­
gen aus späteren Jahrhunderten 
stammt. So datiert er beispielswei­
se die bisher der karolingischen 
Zeit zugeschriebene Pfalzxapelle 
in das 11. Jahrhundert. Diese Er­
kenntnis allein ist nicht neu, und 
daß es in dieser Epoche viele Fäl­
schungen, Umdatierungen und 
Mythen gegeben hat, wissen die 
Gelehrten seit langem. 

Dennoch bleiben erhebliche 
Zweifel an der Richtigkeit von Il­
ligs Thesen. Offensichtliche U n ­
stimmigkeiten und widersprüchli-
che Quellen, wie sie in der Überlie­
ferung häufig vorkommen, sind 
allein noch kein ausreichender Be­
leg für Fälschungen. Auch ist der 
Sinn dieser Fälschungen nicht 
schlüssig belegt. Liegt das Wesen 

Nur eine Fiktion? Kaiserkrönung Karls des Großen 

der Fälschung nicht gerade darin, 
möglichst unauffällig zu manipu­
lieren und Wahres mit Falschem zu 
kombinieren? Der Zweck der von 
Iiiig vorgeblich aufgedeckten Fäl­
schungen bleibt unklar. Selbstver­
ständlich hätte die Erfindung des 
Karolingers im Streit zwischen 
Päpsten und Kaisern als Legitima­
tionsgrundlage hilfreich sein kön­
nen. Doch ciafür hätte man ihn 
nicht erfinden, sondern das Karls­
bild nur geschickt manipulieren 
müssen, vielmehr wird man gera­
de deshalb auf ihn zurückgegriffen 
haben, weil an seiner Historizität 
kein Zweifel bestehen konnte. Hät­
te es ihn tatsächlich nie gegeben, 
hätten die Fälscher vermutlich an­
dere historische Gestalten durch 
Manipulationen für ihre Zwecke 
instrumentahsiert. 

Es bleibt die Frage, wer die Initia­
toren dieser gigantischen Fäl­
schung waren, und wer Genealogi­
en, Ereignisse, Bücher, Kunstwer­
ke und Schriftgut in vielen ver­

schiedenen Ländern, Sprachen, 
Kulturkreisen und Religionen er­
dacht, erstellt und über Kontinente 
hinweg in Bibliotheken und Archi­
ven verteilt hat. Illigs Erklärung 
bleibt hier auffällig substanzlos. So 
spricht er ganz allgemein von Kai­
sern, Päpsten und Mönchen. War­
um aber sollten sich in ganz Europa 
Heere von Fälschern mit nachweis­
bar entgegengesetzten Überzeu­
gungen und Interessen daran ge­
macht haben, ausgerechnet und 
ausschließlich Karl den Großen zu 
erfinden? 

Unklar ist auch, warum außer 
Karl dem Großen und seiner Zeit 
auch noch die übrigen Jahre z w i ­
schen 614 und 911 hinzu erfunden 
wurden, wodurch die Aufdeckung 
der Fälschung hätte erleichtert 
werden können. 

Problematisch sind auch die hi ­
storischen Querbezüge, die Illigs 
These ins Wanken bringen. Es sind 
eine Unmenge von Texten überlie­
fert, die bisher in das siebte bis 

Foto Archiv 

zehnte Jahrhundert datiert wurden 
und die immer wieder Querbezüge 
zu interkontinentalen Zusammen­
hängen erlauben. Schließlich gab 
es auch in anderen Regionen der 
Welt Chronisten, die in ihren Auf­
zeichnungen Ereignisse aus der 
von Iiiig ̂ bestrittenen Epoche er­
wähnen und dabei auch horizonta­
le Linien ziehen. So verschweigt er 
eines der zentralen Phänomene 
dieser Epoche, nämlich die Entste­
hung und Expansion der dritten 
monotheistischen Religion, des Is­
lam. Mohammed wurde um 570 n. 
Chr. geboren und starb 632, nach 
Illigs Zeitrechnung also im Jahre 
929. Die islamische Zeitrechnung 
setzte aber erst 622 n. Chr. ein, in 
dem Mittelalter also, das es nach 
Iiiig nie gegeben hat. Dies alles zu 
falsifizieren, dürfte unmöglich 
sein. 

Heribert Iiiig: Das erfundene 
Mittelalter, Econ Verlag, Düsseldorf 
1996,400 Seiten, 42,-DM 
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Eine Schau des Geheimnisvollen 
Vor 175 Jahren starb der Dichter Zacharias Werner 

Zacharias 
Werner: 
Phantasievoller 
Dichter 
aus Königsberg 

Ungebrochener Erfolgskurs 
Seit bald 300 Jahren gibt es Musicals 

In Stuttgart feierte Anfang Dezem­
ber wieder einmal ein Musical Pre­

miere: „Die Schöne und das Biest", 
als Zeichentrickfilm ein Welterfolg, 
haben nun das Singen gelernt und 
wollen die Herzen der Musicalfreun­
de erobern. Neben dieser märchen­
haften Geschichte u m die Liebe kann 
man in Stuttgart auch u m „Miss Sai­
gon weinen, ein weiteres Musical , 
das allabendlich dort über die Bühne 
geht. 

Musicals scheinen derzeit der 
„Renner" in der Gunst der Theater-
und Musikfreunde z u sein. Bochum 
läßt schon seit Jahren den „Starlight 
Express" auf Touren kommen, Dus­
seldorf hat „Grease" entdeckt, in 
Duisburg leidet man mit „Les Mise­
rables", Essen zeigt „Joseph", Köln 
„Gaudi", Mönchengladbach „Gam­
bler", Niedernhausen „Sunset Bou­
levard". 

Heimliche Hauptstadt des M u s i ­
cals aber ist Hamburg; dort locken 

Lesespaß 
Spektrum des Geistes 

Zu den Kalendern, auf die beson­
ders Literaturfreunde jedes Jahr 

mit großer Vorfreude warten, gehört 
der nun bereits im 47. Jahrgang er­
scheinende Begleiter durch das Jahr 
unter dem Titel Spektrum des G e i ­
stes aus dem H u s u m Verlag (144 Sei­
ten mit 55 sw Autorenporträts, 
brosch., 16,80 D M ) . A u c h für 1998 
haben die Herausgeber wieder eine 
bunte Reihe internationaler Schrift­
steller für würdig befunden, in den 
Kalender aufgenommen zu werden. 
Darunter sind so illustre Namen z u 
finden wie der von L u d w i g Tieck, 
dessen 225. Geburtstages die Litera­
turwelt am 31. M a i gedenkt, oder der 
des vor 70 Jahren i m ostpreußischen 
Milken, Kreis Lotzen, gekorenen Joa­
chim Kaiser, Kritiker und Leitender 
Redakteur der Süddeutschen Zei ­
tung. Bunt ist die Reihe nicht zuletzt 
deshalb, weil alle Richtungen vertre­
ten sind - von Wislawa Szymborska, 
der Lyrikerin und Nobelpreisträge­
rin des Jahres 1996 über Max Kruse, 
Sohn der Puppenschöpferin Käthe 
Kruse und Kinderbuchautor, bis 
William Kotzwinkle, „Vater" des 
kleinen Außerirdischen E. T. („Nach 
Hause telefonieren"). Ein Lesespaß 
für jeden Geschmack. o-n 

gleich drei Bühnenwerke Zuschauer 
aus nah und fern an die Elbe: „Cats", 
„Das Phantom der Oper" und die 
Geschichte des Rockstars Buddy 
Hol ly . Angefangen hatte alles 198b, 
als che Geschiente der Katzen G r i -
zabella und M r . Mistoffolees, ihrer 
Freunde und Feinde ihre deutsche 
Premiere in Hamburg hatte. Vier Jah­
re später feierte ein anderes Musical 
des Briten Andrew Lloyd-Webber in 
der Hansestadt ebenfalls Triumphe: 
„Das Phantom der Oper", für das ei­
gens ein Theater gebaut wurde. Kein 
Wunder, daß derBetreiber der M u s i ­
cals, die Stella A G , gemeinsam mit 
dem Reemtsma-Konzern als Sponsor 
Hamburg auch als Standort für seine 
neue Musical-Schule auserkoren hat. 
A b März dieses Jahres sollen Talente 
mit Vorkenntnissen anhand indivi ­
dueller Stundenpläne gefördert wer­
den, u m später dann in einem der 
Stella-Musicals eingesetzt werden 
z u können. Ein untrügliches Zei­
chen, daß die Investoren weiterhin 
auf den Erfolgskurs des Musicals set­
zen. 

Dabei ist diese Kunstform so neu 
nicht, schließlich wurde das erste 
Musical , das einen solchen Namen 
verdient, bereits vor 270 Jahren (am 
29. Januar 1728) uraufgeführt, die 
Opern-Parodie „The Beggar's Ope­
ra" , die sich über den damals in Lon­
don wirkenden Georg Friedrich 
Händel lustig machen wollte und die 
Mißstände der damaligen Gesell­
schaft kritisch darstellte; 200 Jahre 
später übrigens von Brecht und Weil l 
modernisiert und unter dem Titel 
„ Die Dreigroschenoper" auf die Büh­
ne gebracht. 

Mehr als 250 Musicals, deutsche 
und internationale Werke, die Welt­
geltung erlangten, stellt Günter Bar­
tosch in seinem bei Heyne erschiene­
nen Musica l Lexikon vor (748 Seiten, 
brosch., 29,90 D M ) . Namen klingen 
auf, die unvergessen sind: Irving Ber­
l in (Annie Get Your Gun), Leonard 
Bernstein (West Side Story), George 
Gershwin (Porgy and Bess), Frede­
rick Loewe (My Fair Lady), Cole 
Porter (Kiss Me, Kate), Richard Rod­
gers (Oklahoma). Aber auch Lotar 
Olias und Max Colpet, die beiden 
Königsberger, finden Erwähnung, 
schließlich schufen sie 1967 das erste 
deutsche Musical „Millionen für 
Penny". Max Colpet, der Schöpfer 
von Chansons wie „Sag mir, wo die 
Blumen sind ", starb erst kürzlich (am 
2. Januar) in München. Er wurde 92 
Jahre alt. Silke Osman 

In Königsberg kam ein Knabe zur 
Welt, dem es vergönnt u n d be­

schieden war, in den Kreis erlauch­
ter Geister aufgenommen z u wer­
den. Sein Vater war Universitäts­
professor u n d Theaterkritiker. 
Dre iundzwanzig Monate nach 
Gottscheds Tod wurde Zacharias 
Werner geboren, u n d dem auf­
merksamen Beobachter w i l l es 
scheinen, als habe das unvollende­
te Streben Gottscheds in dem N e u ­
geborenen des 18. November 1768 
seiner Fortsetzung gesucht u n d 
gefunden. 

In den frühen Jünglingsjahren 
hat sich Zacharias Werner der 
Dichtung verschrieben; trotzdem 
studierte er Rechts- u n d Kameral-
wissenschaft. Die letztere vermit­
telte Kenntnisse für die V e r w a l ­
tung der Einkünfte der fürstlichen 
Kammer. Während seines Studi­
ums schrieb er die ersten Gedichte, 
mit denen er an die Öffentlichkeit 
trat. 

Seine erste Stellung als Kammer­
sekretär erhielt er i n einem L a n d ­
schaftsgebiet, das bei der mehrfa­
chen Tei lung Polens an Preußen 
gefallen war. Eine Reihe von Jahren 
blieb er in Warschau. Abgesehen 
davon, daß er dort mit E. T. A . Hoff­
mann zusammentraf, schloß er 
nicht weniger als drei Ehen nach­
einander, v o n denen die ersten bei­
den sich schnell wieder lösten. In 
dieser Zeit brachte er seine erste 
dramatische Arbeit zustande, „Die 
Söhne des Tals" , die den Unter­
gang des Templerordens behan­
delt. E i n anderes Drama, das sich 
mit der Bekehrung der heidnischen 
Prussen befaßte u n d i n Warschau 
begonnen war, vollendete er i n 
Königsberg, w o h i n er geeilt war, 
w e i l seine Mutter einer Geistesstö­
rung anheimfiel u n d seiner bedurf­
te. 

Die eigentliche Schaffensperiode 
aber begann i n Berlin, w o i h m ein 

Gönner, Minister von Schrötter, 
eine Stellung verschafft hatte, die 
i h m viel Zeit ließ, die dunklen Ge­
walten in seinem Innern z u ordnen 
u n d schöpferisch z u verwerten. 
Die Bekanntschaft mit Iffland regte 
ihn an. Er wagte den kühnen Ver­
such, den deutschen Reformator 
auf die Bühne z u bringen. „Martin 
Luther oder die Weihe der Kraf t " 
wurde 1806 i n Berlin aufgeführt. 

N u n begannen Gedanken u n d 
Bilder wie i n weitem Strombett z u 
fließen. Er löste seine Ehe, die i h m 
eine Fessel geworden war, u n d be­
gab sich nach Weimar, w o er mit 
Goethe i n Berührung kam, der das 
Genie i n i h m witterte u n d i h m Ge­
legenheit gab, seine begonnene 
Tragödie aus Polens Urgeschichte 
z u vollenden; 1808 wurde sie unter 
Goethes eigener Regie aufgeführt, 
u n d das bedeutete vie l . In „Wan-
d a " hatte Werner endlich den Stoff 
gefunden, der seinem Talent u n d 
den Anlagen seines seelischen Er­
lebnisvermögens entsprach. Die 
Jahre i n Polens Hauptstadt fanden 
darin ihren Niederschlag. Den 
Stoff lieferte eine alte polnische Kö­
nigslegende. 

N a c h diesem Erfolg hielt es Wer­
ner nicht länger i n Weimar; k a u m 
war der Frühling da, zog es i h n 
zurück nach Berlin, doch schon 
wenige Monate später reiste er i n 
die Schweiz u n d lernte dort Frau de 
StaeT kennen; sie l u d i h n nach C o p -
pet ein. Dort arbeitete er fleißig an 
seinem „Attila"; auch die Schick­
salstragödie „Der 24. Februar" 
dürfte i n Coppet entstanden sein. 
Doch heißt es, daß Goethe v o n die­
ser Arbeit wenig begeistert war, als 
Werner sie i h m nach Weimar 
brachte, obwohl man sie als die 
Leistung seines Lebens betrachtet, 
denn er schuf damit das V o r b i l d für 
eine ganze Reihe von Schicksalsro­
manen. 

V o n Coppet reiste Werner nach 
R o m . Es ist möglich, daß Madame 
de Stael den Anstoß z u dieser Reise 
gab, denn sie war fast ein Jahr i n 
Italien gewesen u n d begeistert z u ­
rückgekehrt u n d hatte ihre E i n ­
drücke i n dem glänzendsten ihrer 
Werke niedergelegt. A n der Tatsa­
che, daß Werner i n R o m zur katho­
lischen Kirche übertrat, hatte sie 
bestimmt keinen Ante i l . Seine 
Freunde waren überrascht, keiner 
v o n ihnen fand eine Erklärung da­
für. In einem Bühnenstück „Die 
Weihe der U r k r a f t " versuchte er 
eine dichterische Proklamation sei­
nes Schrittes, dennoch blieben die 
wirkl ichen Gründe i n D u n k e l ge­
hüllt. 

In der Sicht des Unbefangenen 
treibt alles v o n lange her darauf z u . 
Hat er sich nicht, schon bei den er­
sten Dramen, solcher Themen be­
dient, die sich i h m aus dem Bereich 
des Glaubens anboten? Er schuf 
Mysterienspiele mit den v o n Schil­
ler i n der „Braut v o n Mess ina" er­
probten Mit te ln . Er bildete die my­
stischen Elemente i n „ W a n d a " u n d 
die Schicksalsidee i m „24. Febru­
ar", gelangte Schritt für Schritt z u 
einer Schau des tiefgründig Ge­
heimnisvollen, u m nicht z u sagen 
Phantastischen, als einziger, der 
damit Bühnenerfolge errang, stei­
gerte den dramatischen Ausdruck 
zur Exaltation u n d fand so den ein­
zigen für ihn noch gängigen Weg, 
den dichterischen u n d persönli­
chen Halt an der katholischen K i r ­
che. 

1814 z u m Priester geweiht, nahm 
er längeren Aufenthalt i n Wien . Er 
predigte häufig, vor allem, wäh­
rend der Kongreß tagte, u n d er zog 
eine große Zuhörerschaft an. Es 
heißt, v o n seinen Reden ging etwas 
Gewaltiges, Zwingendes aus, dem 
sich nicht leicht jemand entziehen 
konnte. - Zacharias Werner starb 
am 17. Januar 1823 i n Wien . W a . 

Tröstlicher Stern über der Mühsal 

Hölderlin schrieb das herrliche 
Gedicht: „Menschenbeifall" -

Ist nicht heilig, mein Herz , schöne­
ren Lebens v o l l , / seit ich liebe? 
W a r u m achtet ihr mich mehr, / da 
ich stolzer u n d wilder , / wortrei­
cher u n d leerer war? / A c h ! der 
Menge gefällt, was auf den Markt ­
platz taugt, / u n d es ehret der 
Knecht nur den Gewaltsamen; / an 
das Göttliche glauben / die allein, 
die es selber sind! 

Sind diese unvergleichlichen 
Verse nicht auch heute noch neu 
und jung und gegenwärtig wie je? 
Selten nur gibt es Menschen, die 
sich nicht nach dem Beifall der 
Menge richten, der unberechenbar 
ist u n d häufig so falsch ausgeteilt 
w i r d , daß seine Lüge u n d Leere 
sich nicht verbergen lassen. Der 
Dichter erkannte das schmerzlich, 
u n d unmutig fragt er: „Ist nicht 
heil ig mein Herz schöneren Lebens 
v o l l , seit ich liebe?" 

Hat nicht die Liebe mich ganz 
u n d vollständig verwandelt u n d 
unbegreiflich verändert, so daß al ­
les Bisherige u n d Unvol lkommene 
von mir abfiel? Bin ich nicht jetzt 
fast z u m Priester geworden, durch­
glüht von keuscherem Wol len als 
zuvor, erhöht durch reineres Stre­
ben, edleres T u n u n d klareres Den­
ken? Spürt denn ihr das gar nicht, 
mit denen zusammen ich täglich 
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lebe? Werdet ihr selbst nicht be­
rührt u n d ergriffen v o n dem heil i ­
gen Feuer i n dem ich brenne? 

„ . . . W a r u m achtet ihr mich mehr, 
/ da ich stolzer u n d w i l d e r . . . ! , u n d 
damit also auch „wortreicher u n d 
leiser w a r ? " Betrachtet u n d achtet 
man nur noch das Laute u n d Prah­
lende, das Grobe u n d Ungeheuerli­
che? Bewundert man nur den Ge­
schwätzigen, ohne z u spüren, daß 
hinter den sprudelnden Worten 
kaum noch Begriffe stehen, dafür 
jedoch umso mehr Dummhei t 
steckt? 

„Ach! der Menge gefällt, was auf 
den Marktplatz taugt", das Bunte, 
Grelle, Schreiende, Oberflächliche, 
„und es ehret der Knecht nur den 
Gewaltsamen", der ihn duckt, i n 
den Staub drückt, vor dem er krie­
chen u n d winseln muß. Z w a r haßt 
er i h n mit vergiftetem Haß; doch 
i m G r u n d seiner Seele beneidet er 
ihn , u n d sein Knechtsinn träumt 
davon, einmal so mächtig z u sein 
wie jener. 

„ . . . an das Göttliche glauben / 
die allein, die es selber s i n d ! " -
Welch ein erhabenes Wort: „an das 
Göttliche glauben die allein, die es 
selber s i n d ! " Sicher kenne viele 
noch den Schlager, der vor einer 
Reihe v o n Jahren überaus populär 
war: „Eine Frau w i r d erst schön 

durch die L i e b e . . . ! " M a n möge mir 
verzeihen, daß ich wage, einen sol­
chen Schlager i n einem A t e m z u g 
mit einer H y m n e v o n Hölderlin z u 
nennen! Gewiß ist er seicht, wie 
eben ein Schlager es ist; aber er hat 
etwas erfaßt u n d i n Worte gefaßt, 
was nicht nur auf eine Frau, son­
dern auf jeden Menschen zutrifft, 
der liebt: er ist schön, schöner als 
zuvor, u n d das nicht nur äußerlich. 
Die Liebe hat ihn verwandelt, ver­
zaubert, er ist rein u n d gut, sein 
H e r z ist heil ig u n d schöneren Le­
bens vol l ; er ist vo l l des Göttlichen, 
u n d daher glaubt er auch an das 
Göttliche. Wie hebt ihn dies über 
sich selbst hinaus u n d stellt ihn i n 
die Nähe derjenigen, die w i r lie­
bend u n d anbetend verehren! Wie 
leuchtet solche Erkenntnis als 
tröstlicher Stern über der Mühsal, 
dem Leid und der Verzweif lung 
der Unterdrückten, Verfolgten, der 
A r m e n und Hungernden, Frieren­
den u n d Geplagten! Das ist das 
strahlende Licht, die wärmende 
Sonne, die Schmerzen u n d Unge­
mach überwinden hilft und verges­
sen macht; das ist die unsichtbare, 
aber doch herrliche Krone al l derer, 
die Glaube erfüllt u n d bewegt: „an 
das Göttliche glauben / die allein, 
die es selber s i n d ! " 

Wol len w i r diese Verse nicht 
ganz besonders i n uns aufnehmen! 



U n t e r h a l t u n g 

Ein Lob dem Kachelofen 

Wer als Masure kennt sie nicht, 
unsere masurischen Kachel­

öfen! Sie nahmen in unserer Volks­
kunst eine Sonderstellung ein und 
begründeten die masurische Ofen­
töpferei, die ihr Handwerk wahr­
lich verstand. Die Ofentöpfermei­
ster standen bei uns in einem ho­
hen Ansehen. Denn in jedem masu­
rischen Haus stand der Kachel­
ofen: ein großer und bunter Ka­
chelofen und nicht ein Eisenofen! 
Er war der Mittelpunkt des Hau­
ses! U m ihn, den Wärmespender, 
versammelte sich am Abend nach 
getaner Arbeit die gesamte Fami­
lie! 

Unsere masurischen Kachelöfen 
standen in fast jeder Stube. Doch 
oft beheizte so ein Ofen gleichzeitig 
zwei Zimmer. Der Kachelofen be­
stand aus den Kacheln, der Ofen­
röhre, der Ofentüre mit dem Eisen­
gitterstab, dem Rost, dem Aschka­
sten und dem Ofenvorsetzer, der 
meistens auf den mit Blech beschla­
genen Dielen stand. 

Die meisten unserer Öfen waren 
schlicht und einfach, aber zweck­
mäßig, das heißt dem Geldbeutel 
ihres Hauseigentümers angepaßt. 
Sie sollten angenehme Wärme ver­
breiten, sonst nichts. Und das taten 
sie dann auch. Doch es gab in den 
begüterten Herrenhäusern Dekore 
unter Glasur gemalt. Die Fülle der 
Motive und Formen war fast uner­
schöpflich. Die Öfen standen oft 
auf Kachelfüßen und zeigten 
kunstvolle Gliederungen im Auf­
bau, aber auch stark profilierte, 
ansteigende Aufsatzgesimse oder 
verzierte pyramideruörmige Be-
krönungen. Die Farben waren ein-
heitlichblau, braun, weiß, gelb und 
grün. 

V O N G Ü N T E R S C H I W Y 

Die kunstvoll hergestellten ma­
surischen Kachelöfen wirkten wie 
ein lustiges und buntes Bilderbuch 
mit Motiven von Soldaten und Rei­
tern, Bauern und Handwerkern, 
Jägern und Wild , aber auch allerlei 
Märchengestalten. Es gab Öfen mit 
biblischen Szenen und Blumenor­
namenten. Sie brachten mit ihren 
Darstellungen eine künstlerische 
Note ins Haus. 

Bei uns in Kreuzofen, Kreis Jo­
hannisburg, hatten die meisten 
Öfen in der Mitte eine Bratröhre 
mit einer handgehämmerten Mes­
singtür, um das Mittagessen für die 
später von der Arbeit Heimkehren­
den warm z u halten. Unter den 
Füßen des Kachelofens wurden 
nachts die nassen Schuhe zum 
Trocknen hingestellt. A m Ofen 
wurde an eingelassenen Ofenha­
ken eine Leine gespannt, an der die 
nassen Socken, Handschuhe, Woll ­
mützen und auch Kleidungsstücke 
für den nächsten Tag trockneten. 

Unsere Öfen in Kreuzofen wur­
den vom Ofensetzer aus Mittenhei-
de/Turoscheln aufgestellt, der sein 
Handwerk bestens verstand. Z u m 
Ofenaufstellen wurde sehr viel 
Lehm gebraucht, der anständig 
durchgetreten werden mußte. 

Gern denke ich an unseren grü­
nen Kachelofen und den weißen 
Kachelherd in unserem Haus zu­
rück- A l s Kind mußte ich jeden 
Abend aus dem Holzschauer das 
kleine Herdholz und das längere 
Ofenholz auf den Armen ins Haus 
tragen, wo es zwischen dem Ofen 
und der linken Zimmerwand für 
den nächsten Tag aufgestapelt 
wurde, damit es „ofentrocken" 
war. 

17. Januar 1998 - Folge 3 - Seite 8 

OrWunfctit W o c t f a d i d n i n 3 ******* GW^tbUl 

• Aus dem 
Museum 
Lyck; 
Plastische 
Ofenkachel 

Wir fragen 
VON HEINZ MÜLLER 

Herr, Du weißt, wir waren lieber leise 
und schwiegen von durchlebter Not. 

Wir sind nur wenige, und meist schon Greise 
und warten an dem Ende unsere Reise 
Zum Abschluß, Herr, auf Dein Gebot. 

Verklungen ist so weit der Heimat Weise, 
die Häuser sind im Sturm verloht, 

die Brücken brachen, Fähren und Geleise 
und überschmal war des Entkommens Schneise, 

Herr, überall nur Haß und Tod. 

Wir irrten lange hoffnungslos im Kreise. 
von Grausamkeiten rings bedroht. 

Die Kälte griff aus Spalten in dem Eise, 
Herr, manches Kind war früh schon eine Waise, 

die Räder brachen, Mast und Schot. 

Wir fanden dennoch Güte, als Beweise 
gab man uns von dem letzten Brot 

und teilte Platz und Kleidung, Trank und Speise, 
l ersteh', daß ich die Unbekannten preise, 

wir nahmen dankbar, was man bot. 

Nur noch in Träumen blemiet das Gegleiße 
von Flieger-Zeichen, und der Brände Rot. 

Die Menschheit wird wohl niemals klug und weise 
verehrt die Lüge, gibt ihr Glitzer-Preise -

wer bringt sie wieder in das l.vt' 

Herr, wir fragen Dich devot 

Morgens wurde zuerst das Feuer 
im Herd in der Küche angezündet, 
indem man Kienspäne in die Mitte 
des Holzstapels legte. Dann nahm 
man aus dem Ofen mit einer Blech­
schaufel einige Holzkohlen oder 
glühende Brikettstücke und schüt­
tete sie vor das Herdholz. Danach 
mußte tüchtig, mit aufgeplusterten 
Wangen, auf die glühenden Koh­
len gepustet werden, damit das 
Holz im Herd brannte. Diese Pro­
zedur war nicht ganz einfach und 
erforderte einige Erfahrung. Oft 
wurden am späten Abend zwei Bri­
ketts in feuchtes Zeitungspapier 
eingewickelt und auf die verglüh­
tenrlolzkohlen gelegt, damit sich 
die Glut die ganze Nacht bis zum 
Morgen hielt. 

Ich werde nie die anheimelnden 
Abende um den großen Kachel­
ofen im Wohnzimmer vergessen, 
wenn er die wohlige Wärme aus­
strahlte. Dann saßen meine Mutter 
und Großmutter am warmen Ofen 
und strickten Socken, Strümpfe, 
Pullover, Schals, Finger- und 
Fausthandschuhe in den verschie­
densten Mustern, häkelten Dek-
ken, stopften, tauschten gute Rat­
schläge untereinander aus, erzähl­
ten uns Kindern Geschichten und 
Märchen, lasen aus der Bibel Voc­
oder wir sangen Volks-, Wander­
und Kirchenlieder. 

Sobald meine Mutter die Petrole­
umlampe löschte, die Ofentür öff­
nete und auf der Ofenbank Platz 
nahm, dann wußten wir fünf K i n ­
der, daß die urgemütliche Schum­
merstunde mit dem Erzählen und 
Vorlesen begann. Wir setzten uns 
um die Mutter vor dem Ofen auf 
die mit bunten Hickerteppichen 
ausgelegten Dielen. Dabei schau­
ten wir in das feuerrote Ofenloch. 
Dann drang die wohltuende Wär­
me allmählich aus dem glühenden 
Kachelofen, deren Schamottestei­
ne feurig rot waren, in uns. Myste­
riös und geisterhaft erhellte der 
Feuerschein den dämmrigen 
Raum und warf abwechselnd rötli­
ches und dunkleres Licht an die 
gegenüberliegende Wand. Es war 
ein eigenartiges Schattenspiel des 
Feuers, das wir Kinder als Zauber 
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empfanden. Von diesem Kachel­
ofen ging eine Faszination aus, die 
mein vorstellungsvermögen über­
stieg. Draußen heulte der kalte 
Sturm um das Haus, blies den auf­
gewirbelten Schnee gegen die Fen­
ster und rüttelte an den Fensterlä­
den, die dann und wann klapper­
ten, während spukhafte Wolken-
fetzen am Himmel vorbeizogen. 
Wir aber saßen wohlbehütet am 
Schöße der Mutter und des wär­
menden Kachelofens. 

Wurde neues Holz durch die 
Ofentür in den Schlund nachge­
legt, konnte man an den trockenen 
Holzscheiten beobachten, wie die 
Flammen an ihnen emporzüngel­
ten und das Holz zu verzehren t>e-
gannen. Das Feuer fraß sich regel­
recht in das trockene Holz , dabei 
knisterte, knackte und platzte es 
geheimnisvoll. Das Feuer fing an 
z u „bullern", pflegten wir zu sa­
gen. Verspürten wir Kinder Appe­
tit auf im Ofen gebackene Kartof­
feln, wurde die Holzasche zurück­
gehalten, stieg ich die Leiter in den 
unter dem Wohnzimmer befindli­
chen Kartoffelkeller und suchte 
gleichmäßig mittelgroße Kartof­
feln aus. Die i m Ofen befindlichen 
Holzkohlen wurden mit einer 
Blechschaufel in den Herd ge­
schüttet, die Kartoffeln in die 
Asche des Ofenloches gelegt und 
die Ofentür geschlossen. 

Wenn die Kartoffeln gar waren, 
verbreitete sich ihr durchdringen­
der Duft im ganzen Haus. Uns Kin­
dern lief dann das Wasser im Mund 
zusammen! Die gebackenen Kar­
toffeln wurden gebrochen und mit 
frischer Butter oder mit Sauerkohl 
aus der Holztonne gegessen. Was 
für eine selige und glückliche Kin­
derzeit! So ist es nach dieser häusli­
chen Märchenwelt verständlich, 
daß wir Kinder in den Betten rasch 
einschliefen und sofort träumend 
in unser kindliches Märchendasein 
hinüberwechselten. Unsere Seelen 
mußten sich im Schlaf mit dem so­
eben Erlebten beschäftigen, weil es 
unsere Vorstellungswelt beflügel­
te. 

A n dieser Stelle gebührt ein Lob 
und Dankeschön den masurischen 
Kachelöfen, die uns in den stren­
gen und kalten Wintermonaten 
Wärme, Gemütlichkeit und elterli­
che Geborgenheit schenkten! Viel­
leicht versteht man mich, wenn ich 
schweren Herzens oft abends in 
Gedanken z u meinem masuri­
schen Elternhaus zurückkehre, um 
die heimische Wärme des Schiwy-
schen grünen Kachelofens zu spü­
ren und u m mich von dem lodern­
den und prasselnden Feuer hinter 
dem kleinen Eisengitter der geöff­
neten Ofentüre in heimatlicher 
Weise verzaubern zu lassen! 

Winterzeit in Godrienen 

Grau begann der Tag, Wind rüt­
telte an den Fensterladen, es war 

Winterzeit. Ein eigenartiges Gefühl 
ließ mich nicht los, aber es gab keine 
Zeit zum Nachdenken. Der Tag for­
derte seinen gewohnten Ablauf A m 
späten Nachmittag aber zündete ich 
Kerzen in der Stube an. Mit einer 
Tasse Kaffee und selbstgebackenen 
Keksen machte ich es mir gemütlich. 

Und da war es wieder, dieses Ge­
fühl, das mich schon am Morgen be­
fallen hatte. Ja, es war auch hier in der 
kleinen Hafenstadt im Süden Win­
terzeit, aber das Klima war gewöhn­
lich mild und sonnig die Tage, heute 
war eine unangenehme Ausnahme. 
Erinnerungen drängten sich auf. Ein 
kleines Dorf in der Nähe von Königs­
berg. Godrienen. Eine Bahnstation, 
ein Gasthaus, die Schule, weiter die 
Dorfstraße hinauf rechts und links 
Bauernhöfe, ein Krämerladen, in 
dem man alles bekommen konnte -
fast alles, denn den Stecknadelsa­
men, nach dem ich einmal geschickt 
wurde, den gab es nicht! Da waren 
der Schmied u nd der Bäcker - es war 
ein komplettes Dorf. 

Auch in Godrienen war es Winter, 
oh jeh, aber was für ein Winter! Es fiel 
so viel Schnee, daß der Vater im Gar­
ten mühelos einen hohen Rodelberg 
schaufeln konnte. Und ein großer 
Schneemann war auch schnell ge­
baut, er bekam einen knallroten 
Schal um den Hals, da er sich ja nicht 
erkälten sollte. Und die Temperatu­
ren purzelten das Thermometer hin-
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ab bis auf minus 20 Grad. In Godrie­
nen gab es auch einen winzigen Bach, 
über den eine Brücke führte, oder 
besser eine gemauerte Verstärkung 
der Straße. Dort, wo der Weg von der 
Hauptstraße zu meinem Elternhaus 
abzweigte, wurde der Bach breit und 
bildete einen kleinen See - oder war 
es nur ein Tümpel? Ein niedriger 
Weidenbaum, stark verzweigt, 
wuchs an einer Seite. Für uns Kinder 
im Dorf aber war es der schönste 
Teich weit und breit. Was konnte 
man nicht alles auf ihm anstellen! 
Kaum war er zugefroren und zuge­
schneit, war der Schnee schnell von 
Kinderfüßen weggefegt, wurde spie­
gelblank und Jjiatt, Schlitten und 
Schlittschuhe flitzten hin und her. 
Aber das genügte uns Kindern nicht. 
So wurde auf dem schmalen Gehst­
reifen zwischen dem Hof des Bauern 
Kohn und der Landstraße so lange 
herumgerutscht, bis auch dieser 
spiegelblank war - sehr zum Ärger 
des Bauern. 

Glasklar war die Luft und sonnig, 
schwarze Raben flogen krächzend 
von Baum zu Baum oder saßen zu­
sammengeduckt und still in den kah­
len Asten. Und wie der Schnee glit­
zerte, als wäre Diamantenstaub dar­
über ausgeschüttet worden! Auf den 
Schornsteinen der Häuser saßen dik-
ke weiße Hauben, die sich nur in ih­
rer Mitte durch den warmen Rauch 
verdrängen ließen. Die Fenster wa­
ren am Morgen mit wunderschönen 
Eiskristallen überzogen, in die man 

ein Loch hauchte, um hinaussehen 
zu können. Die Lehrerin sah es nicht 
gerne, wenn in der Pause auf dem 
Schulhof Schneeballschlachten ge­
macht wurde, weil die Kinder dann 
in nassen Kleidern die restlichen 
Stunden verbringen mußten. Sie 
sorgte dann auch dafür, daß das 
Schulhof meist frei von Schnee war. 
Aber wenn die Stunde zu Ende war -
wer hörte dann noch auf die Ermah­
nungen, wer dachte an Schal und 
Mütze und Handschuhe? Nur raus, 
die Mädchen zuerst, denn die Buben 
warteten nur darauf, sie mit Schnee 
bewerfen zu können oder sie damit 
zu „waschen". Längs der Dorfstraße 
hörte man lange Gekreische und das 
Stampfen der schweren Kinderschu­
he; da rappelte sich einer aus dem tie­
fen Schnee am Straßenrand empor, 
dort wischte sich einer eine Ladung 
Schnee aus dem Gesicht. Im unbe­
rührten Feld hatte einer eine Engels­
figur mit seinem Körper einge­
drückt. Langsam wurden es immer 
weniger Kinder auf der Straße, nach 
und nach waren sie zu Hause ange­
kommen. 

Atemlos, mit hochroten Bäckchen, 
eisigen Händen und mit Schnee im 
Haar und in den Schuhen kam auch 
ich zu Hause an. Zum Aufwärmen 

fab es einen tiefen Teller mit heißem, 
östlichem Eintopf. Und am näch­

sten Tag gab es einen Verweis von 
der Lehrerin - ach, hätte sie doch 
mitgemacht, sie hätte bestimmt auch 
ihren Spaß gehabt. 
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^ Die 
il ostpreußische 
/ Familie 

Für Sie gelesen 
Neues Seemannsgarn 

Die „Königin Elisabeth" hat 
es unseren Lesern ange­

tan. N e i n , nicht die britische 
Monarchin , auch nicht die be­
liebte Sissi, die Brigg mit d e m 
gleichen N a m e n , die 1840 i n 
Königsberg v o m Stapel lief 
u n d der K u r t Gerdau i n der 
Weih-nachtsausgabe unserer 
Wochenzeitung eine Geschich­
te widmete. „Gibt's da noch 
mehr von?" , so kamen Fragen 
aus d e m Leserkreis. N a klar! 
Im H u s u m Ver lag erschienen 
gerade Erzählungen v o n K u r t 
Gerdau , d e m aus Saalfeld, 
Kreis M o h r u n g e n , stammen­
den Kapitän mit spitzer Feder. 
„Weihnachten auf See" lautet 
der Titel des kleinen Bandes 
(112 Seiten, brosch., 11,80 D M ) . 
M i t seinem 23. Buch legt der 
Ostpreuße wieder e inmal eine 
Sammlung heiterer u n d be­
sinnlicher Geschichten u m die 
christliche Seefahrt vor. U n d 
o b w o h l sich das Seemanns­
garn diesmal u m Weihnachten 
rankt, s ind es doch Vertellkes, 
in denen m a n das ganze Jahr 
über schmökern kann. V o r a l ­
lem Freunde v o n Meer, W i n d 
u n d Wel len werden wieder auf 
ihre Kosten kommen, w e n n 
Kurt Gerdau sein Seemanns-

ta m u m wahre Begebenheiten 
erum spinnt. Phantasie u n d 

Sachkenntnis haben sich auch 
i n diesen Geschichten gefun­
den, z u m Vergnügen der Le­
ser, os 

Ein ganz besonderer Dank 

oder Was schenkt man einer Mutter zum Geburtstag? 

Mit den Jubiläen ist das so eine 
Sache. U n d da w i r ihnen na­

turgemäß nicht ausweichen kön­
nen, machen w i r aus der 
„Not" eine Tugend. W i r nehmen 
sie nicht schlechthin zur Kenntnis, 
w i r begehen sie. U n d was hat man 
sich andererseits nicht alles einfal­
len lassen, den Jubilar an seinem 
Ehrentag gebührend z u feiern? D a 
werden geheime Neigungen u n d 
Wünsche aufgespürt, da w i r d 
überrascht, geredet, gereimt, ge­
sungen, musiziert, gewürdigt, ge­
dankt . . . Festreden also, Laudatio­
nes, Ständchen, Toaste, Dankre­
den. U n d hoch soll sie, soll er leben! 
Die Verwandte z u ihrem siebzig­
sten, der Chef z u m sechzigsten, 
Kollegen, Freunde . . . W i e gesagt, 
immer ist einem etwas eingefallen. 

U n d n u n Mutter ! Was schenkt 
m a n seiner Mutter , der einzigen, 
die man hat, z u ihrem Achtzigsten? 
M i r w i l l partout nichts einfallen, 
u n d ich b i n i n großer Verlegenheit. 
Dabei hat m a n für sie bisher weder 
etwas Ehrendes geredet, noch gar 
gereimt oder geschrieben. Fast i m ­
mer hat es auch etwas Praktisches 
sein sollen. (Die Mütter der Kriegs­
u n d Nachkriegsjahre lernten 
zwangsläufig das Nützliche z u 
schätzen.) A l l e i n gerade deshalb 
nichts Nützliches u n d Praktisches 
mehr! A l s o W e i n , Likör oder son­
stige Genußmittel zur Befriedi­
gung etwaiger kleiner Laster? 
Nichts dergleichen scheint m i r das 

Geliebter Kintopp 
Rudolf Platte: Charakterschauspieler von Format 

R u d o l f Platte: Auch ein Meister der 
Nebenrollen Foto kai-press 

Rudolf Platte vorzustellen hieße 
Eulen nach A t h e n tragen, doch 

lassen w i r z u r Er innerung einige 
wichtige Stationen dieses Schau-
spielerlebens Revue passieren: Er 
wurde als Sohn eines Ingenieurs i n 
Dortmund-Hörde geboren, be­
suchte das Jesuiten-Internat i n H i l ­
desheim u n d ging bereits mit fünf­
zehn Jahren z u m Theater. Sein er­
stes Engagement fand der junge 
Platte i n einem Harzer Winterthea­
ter, das für die Bauern i n Scheunen 
Vorstellungen gab, später gelangte 
er nach Hannover , Hi ldeshe im, 
Wupperta l u n d Breslau. Eigentlich 
hat er immer schwere Charakter­
rollen gespielt, etwa den Franz 
M o o r , den Shylock, den Geßler 
oder sogar Richard III.; erst i n Ber­
l in k a m er z u m komischen Fach 
u n d Kabarett. 

Im Jahre 1929 meldete sich der 
F i l m . „Revolte i m Erziehungs­
haus" hieß der noch stumme Strei­
fen. Renate Müller u n d Oskar Ho-
molka waren damals seine Partner. 

A m 1. September 1941 übernahm 
Platte die Di rek t ion des Theaters i n 
der Behrensstraße, das früher u n ­
ter der Lei tung v o n Ralph A r t h u r 
Roberts einen ganz besonderen 
Platz unter den Berliner Bühnen 
einnahm. A u c h nach d e m Kr ieg 
war Platte gleichzeitig Leiter z w e i ­
er Berliner Bühnen. 

1969 w u r d e der M i m e mit d e m 
Bundesverdienstkreuz 1. Klasse 
ausgezeichnet, 1978 folgte das 
F i lmband i n G o l d für sein langjäh­
riges u n d hervorragendes W i r k e n 
i m deutschen F i l m . 

Während sich der Darsteller i m 
Fernsehen („Der H a u p t m a n n v o n 
Köpenick") u n d auf der Bühne 
längst als Charakterschauspieler 
v o n Format ausgezeichnet natte, 
war es der deutschen F i lmproduk­
tion - bis auf wenige Ausnahmen, 
etwa seinem glanzvollen Charak­
terpart i n „Mamitschka" (1955) als 
Partner der 1973 verstorbenen M i l a 
K o p p - nicht gelungen, das eta­
blierte „Platte-Klischee" z u revi­
dieren u n d diesen großen Schau­
spieler seinen Fähigkeiten entspre­
chend einzusetzen. So drehte er i n 
den fünfziger Jahren, „was so recht 
u n d b i l l ig w a r " („Maharadscha 
wider W i l l e n " , „Die Frauen des 
H e r r n S.", „Der Weibertausch", 
„Das singende H o t e l " , „Liebes­
krieg nach N o t e n " , „Damen­
wahl" ) , aber trotzdem: Er war ein 
Meister der Nebenrollen. Die K i n o ­
gänger hebten ihn , u n d so mancher 
Hauptdarsteller mußte sich i n der 
Tat kraftvoll anstrengen, u m neben 
„Rudie" bestehen z u können. 

In erster u n d dritter Ehe war Plat­
te mit der Schauspielerin Georgia 
L i n d verheiratet, die a m 10. De­
zember 1984 verstorben ist. N u r 
acht Tage nach d e m Ableben seiner 
Ehefrau starb der Volksschauspie­
ler Rudolf Platte a m 18. Dezember 
1984 i n Berlin i m Alter v o n 80 Jah­
ren, kai-press 

Rechte z u sein. E i n schönes 
Schmuckstück vielleicht? A u c h 
dieser Gedanke w i r d wieder ver­
worfen. Ich b i n u n d bleibe rat- u n d 
hilflos. In jedem Fall sollte es jedoch 
etwas mehr sein als die obligatori­
schen Blumen, gar einer der übli­
chen Präsentkörbe u n d ein schlich­
tes „Danke". 

W e n n es n u n nicht diese eine, 
einzige Mutter wäre? (Und w e n n 
es da nicht diese größte Befangen­
heit gerade den nächsten M e n ­
schen gegenüber gäbe!) Wofür 
würde man ihr danken? 

Z u m Beispiel dafür, daß sie m i r 
Geborgenheit gab i n schweren Z e i ­
ten. Für ihren M u t als junge Frau, 
mit Kinderwagen u n d Handkoffer 
unterwegs i m letzten Flüchtlings­
transport. Für die hohe Kunst , 
Wassersuppe nach etwas schmek-
ken z u lassen. U n d dafür, daß sie 
die Mit te einer großen Familie war 
u n d Mutter nicht nur für das eige­
ne, leibliche K i n d . 

Die großen Töpfe auf d e m H e r d 
jener Jahre fallen mir ein. W i e koch­
te m a n Wassersuppe, die nach et­
was schmecken u n d vor al lem satt 
machen sollte? Die Mütter jener 
Zeiten mußten zaubern können. 
U n d meine Mutter konnte es. D a 
war sie eine der Mütter, die aus 
nichts etwas u n d aus etwas vie l z u 
machen wußten. W i r hätten nicht 
überlebt ohne solche Frauen, Müt­
ter u n d Großmütter. 

Ich danke ihr, daß sie mich teilen 
gelehrt hat mit anderen, danke ihr 
für die Märchen u n d Geschichten, 
für die i n der Nacht genähte F l ik-
kerpuppe u n d für den Klaps , den 
„Mutzkopf" i m rechten Äugen­
blick. Danken möchte ich für liebe­

vollen Trost bei K u m m e r u n d Weh­
wehchen u n d für den guten Kräu­
tertee. Dafür, daß sie schier U n ­
mögliches möglich gemacht hat, 
auch die Erfüllung v o n Extrawün­
schen z u m Preis des eisern Erspar­
ten. Ich b i n ihr dankbar für guten 
Zuspruch u n d vor allem auch für 
ungesagt gebliebene Worte, für die 
nie getane (und ich b i n sicher, auch 
niemals nur gedachte) Äußerung: 
„Oh, Gott, K i n d , was uns deine 
A u s b i l d u n g kostet!" Ich danke ihr 
heute für Erziehung z u Beschei­
denheit u n d den Blick für das rech­
te Maß, für das Gefühl der Ehr-

Ein gutes Wort zur rechten Stunde 
bedeutet Kraft und Zuversicht, 

kann heilen manche tiefe Wunde, 
wirkt Wunder, bringet helles Licht. 

Es kostet keine große Mühe, 
zu sagen dieses eine Wort, 

im andern Herzen es erblühe 
und möge sein ein hoher Hort. 

Gertrud Arnold 

furcht vor allem Leben, die A c h ­
tung vor d e m Wissen, die Liebe 
z u m B u c h . . . 

D a ist so vieles, das m i r noch ein­
fiele. E i n passendes Geschenk je­
doch wollte u n d w i l l m i r nicht ein­
fallen. Was ich auch kaufen, i n G e l ­
deswert oder Worten ausdrücken 
kann - es w i r d immer z u wenig 
sein. So bleibt a m Schluß nur ein 
selbstsüchtiger Wunsch: Meine 
Mutter Johanna u n d die Mütter i h ­
rer Generation, ihre leiblichen u n d 
artverwandten Schwestern - sie 
sollen uns lange erhalten bleiben! 

Helga Westphal 

Gemeinsame Leidenszeit 
Treffen der Ehemaligen aus dem Lager 6437 geplant 

Ei n malerisches Holzhaus i n der 
sibirischen Stadt Schadrinsk 

zeigt das Foto (unten), das H i l d e ­
gard Rauschenbach vor einigen 
Jahren während einer Urlaubsreise 
aufgenommen hat. Weniger ange­
nehme Erinnerungen verbindet 
die Ostpreußin aus d e m Kreis 
Schloßberg an ihren Aufenthalt i n 
Schadrinsk vor mehr als einem hal­
ben Jahrhundert. M i t vielen ande­
ren Leidensgenossinnen w a r sie 
z u m Ende des Zweiten Weltkriegs 
nach Sibirien verschleppt worden 
u n d verlebte dort lange Jahre voller 
Entbehrungen. Eindrucksvol l u n d 
ohne Haß schildert Hi ldegard Rau­
schenbach, geborene Mischke, ihre 
Leidenszeit i n Sibirien i n d e m 1993 
bei Rautenberg, Leer, erschienenen 
Band „Von Pi l lkal len nach Scha­
drinsk - Meine Zeit i m Lager 6437 

u n d das Wiedersehen nach 43 Jah­
ren" . Teile ihrer Erinnerungen s ind 
übrigens auch i n z w e i Schadrinsker 
Zeitungen erschienen - e in Z e i ­
chen, das hoffen läßt. 

Für A n f a n g September n u n plant 
Hi ldegard Rauschenbach ein Tref­
fen al l derer, die mit ihr i m Lager 
6437 gelebt u n d gelitten haben. Be­
reits Mit te August vergangenen 
Jahres rief sie i m Ostpreufienblatt z u 
dieser Begegnung i m Ostheim Bad 
Pyrmont auf, u n d viele Interessen­
ten meldeten sich bei ihr i n Berlin. 
Vielleicht aber hat der eine oder 
andere den A u f r u f wegen der Feri­
enzeit verpaßt. 

H i e r deshalb noch einmal die Te­
lefonnummer, unter der Hi ldegard 
Rauschenbach z u erreichen ist: 
0 30/ 7 03 6643. m a n 

S i b i r i e n heute: Malerische Holzhäuser in Schadrinsk Foto Rauschenbach 

Lewe Landslied, 
niemand soll von mir sagen, daß ich 
spinne, wenn ich diese Geschichte er­
zähle. Es handelte sich um den Wunsch 
einer Ostpreußin nach einem alten 
Spinnrad aus ihrer Heimat. Er wurde 
auf dem Ostpreußentreffen in Düssel­
dorf an mich herangetragen. Na ja, 
dachte ich, versuchen kann man es ja 
mal, aber wenn wirklich noch alte 
Spinnräder gerettet wurden - wer 
nahm schon ein Spinnrad mit auf die 
Flucht? - , dann stehen sie in Museen 
und Heimatstuben. Und nun kam ein 
Dankeschön von Irmgard Gläser an die 
Ostpreußische Familie und ganz be­
sonders an Waltraud Regis, die ihr ein 
fast 100 Jahre altes ostpreußisches 
Spinnrad schenkte. Die aus Mulden bei 
Gerdauen stammende Ostpreußin hat 
es bis heute in ihrem sächsischen 
Wohnort gehütet. Ist das nicht eine 
wunderschöne kleine Geschichte? Und 
wieder mal so typisch „Familie". 

Gerne würde ich diesen Faden zu ei­
nem Wunderknäuel weiterspinnen, 
denn es gibt von vielen erfüllten Wün­
schen zuberichten, aber im Augenblick 
haben die Fragen Vorrang. Diese paßt 
so recht in die kalte Jahreszeit: Albrecht 
Schlierer sind auf einer Reise durch 
Ostpreußen die alten Eiskeller aufge­
fallen, die zum Teil noch heute benutzt 
werden. Er möchte nun gern mehr dar­
über wissen, über die Ernte und die 
Verwendung von Natureis, vom Bau 
und der Benutzung der Eiskeller, die ja 
in der Vorratshaltung eine große Rolle 
spielten (Albrecht Schlierer, Oberdorf­
straße 39/3 in 70794 Füderstadt). 

Aus Auertal im Kreis Schloßberg 
stammt Bernhard Ax - eifriger Leser 
des Ostpreußenblattes, seit er es endlich 
halten durfte. „Wenn wir in der dama­
ligen DDR zu viel von Ostpreußen 
sprachen, wurden wir als ,großdeut-
sche Revanchisten' betitelt und ver­
folgt, wie es auch mir erging!" Und 
nun erhofft sich Herr Ax Fotos von sei­
nem Geburtsort an der Scheschuppe, 
wo das Anwesen seiner Großmutter 
Minna Veit (o. ä.), geb. Holland, stand. 
Sie hatte es 1927 von dem früheren Be­
sitzer Schmitzkat gekauft, die Nach­
barn hießen Bertullat und Karwdat. 
Als Dreijähriger mußte der am 30. Juli 
1941 geborene Bernhard seinen Hei­
matort verlassen, die Mutter Charlotte 
Ax verstarb 1945 auf der Flucht in Ber­
lin. Sein Vater Bernhard Ax ist seit 1944 
in der Ukraine vermißt. Nun hofft er, 
wenigstens einige Aufnahmen von 
Auertal (früher Stumbern) zu bekom­
men, und er würde sich sicherlich freu­
en, wenn ihm ehemalige Bewohner 
auch von dem heutigen Zustand des 
Ortes berichten könnten (Bernhard Ax, 
Daniel-Defoe-Straße 11 in 06126 Halle-
Neustadt). 

„Wie oft war die Suche schon ein Er­
folg und mit viel Freude verbunden", 
schreibt Lieselotte Rehaag über unsere 
Ostpreußische Familie. Auch sie selber 
konnte sich schon zweimal freuen und 
hofft nun, daß auch ihr dritter Wunsch 
in Erfüllung geht. Für ihre eigene Fami­
liengeschichte sucht Frau Rehaag In­
formationen über den Bruder ihres 
Schwiegervaters, Dr. Herrmann Re­
haag, der als Tierarzt nach Brasilien 
ausgewandert war In den Ausgaben 2 / 
1959 und 4/1971 des „Rößeler Heimat­
boten" sollen Angaben über Dr. Re­
haag und Briefe erschienen sein (Liese­
lotte Rehaag, Weinheimer Straße 13 in 
51107 Köln). 

» 

So hat es jedenfalls hier noch nicht 
gestiemt, wie es in einem ostpreußi­
schen Wintergedicht heißt. Edith Ka-
raschinski sucnt es, sie kann sich aber 
nur an die Anfangszeilen besinnen: Ei, 
es stiemt foorts wie verdeiwelt, un doa 
ben eck hengekeiwelt . . ." Wer kennt 
das Poem? (Edith Karaschinski, Ger­
hard Hauptmannstraße 15 in 35039 
Marburg.) 

* 

Lewe Landslied, bleibt vorm Hinkei-
weln bewahrt - in jeder Hinsicht! 

Eure 

Ruth Geede 
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Modelaster der Gegenwart 
Betr.: Folge 47/97, Seite 3, „Das 

Jenninger-Syndrom" 
In dem vorgenannten Artikel er­

innern Sie an das konzentrische 
Kesseltreiben gegen Philipp Jen­
ninger (CDU) und seinen nachfol­
genden Rücktritt vom Amt des 
Bundestagspräsidenten am 11. No­
vember 1988, nachdem er am Vor­
tage im Bundestag eine Rede zum 
Geschehen in der sogenannten 
„Reichskristallnacht" am 9. N o ­
vember 1938 gehalten hatte, in der 
er es wagte - wohl zum ersten Male 
von dieser Stelle aus - , einen Z u ­
sammenhang zwischen den poli-

Präsentiert sich karg: Der heutige Fletcherplatz in Tilsit. An den Standort der tisch-wirtschaftlichen Abläufen 
abgerissenen Deutschordenskirche erinnert eine Grünanlage mit Springbrun- der 20er und 30er Jahre und ihren 
n e n . Foto Haeger Rückwirkungen auf das deutsche 

Vorwärts zur Biologie" 
Betr.: Folge 48/97, Seite 1, „Nein 

zur Ökodiktatur" 
In den Medien wird viel polemi­

siert, oft Ursache und Wirkung ver­
wechselt. Die Berichte lassen 
manchmal die Tatsache außer acht. 
Doch unangenehme Wahrheiten 
verschwinden nicht durch Leug­
nen, vielmehr werden dadurch an 
sich gutwillige, aber fachlich unge­
bildete Menschen verunsichert. 

Anstatt diesen Leuten nun zu 
helfen, werden sie auch noch be­
schimpft und dadurch den fal­
schen Propheten vollends in die 
Arme getrieben. Erinnert sei an Dr. 
H . Gruhl, der eine durchaus „kon-
versativ/bürgerliche" Ökobewe-
gung anstrebte. Die C D U jedoch 
hat ihren ideenreichen Maß aus 
Partei und Bundestag rausgeekelt 
und dadurch selbst den Weg frei 
gemacht zum inzwischen bestän­
digen „Roten Immergrün", weil 
viele „brave" Leute wegen reihen­
weiser - auch ohne jede fachliche 
Bildung - leicht erkennbarer Miß­
stände den „Roten" direkt in die 
Arme getrieben werden. 

den fast völlig erschöpft und eine 
sinnvolle Nutzung nicht mehr 
möglich ist. 

„Auf zu neuen Standorten" nach 
„Kalifornisierung" der Dritten 
Welt „für den Weltmarkt", vorbei 
an der hungernden Bevölkerung. 
Warum dann noch die Aufregung 
über den eigenen Heimatverlust, 
wo doch allein in Indien beim N a -
mada-Staudamm durch die „Welt-
Bank" - im „tiefsten Frieden" - fast 
eine halbe Mil l ion Menschen - und 
das auch fast ohne jede Entschädi­
gung - heimatlos gemacht wurden. 
Übrigens nicht das einzige Beispiel 
der brutalen „Weltbank" - sie hat 
noch mehr Dreck am Stecken! 

„Auf zu neuen Standorten", wie 
in der Industrie: Vorbei am echten 
Bedarf: Doch mit „Marketing" und 
Claudia Schiffer lassen sich dann 
selbst in der Wüste auch noch Re­
genschirme verkaufen! Falls wir 
zur „Regionalen, Nachhaltigen-
Kreislauf-Wirtschaft" in „über­
schaubaren Einheiten" (nach Prof. 
Preuschen, Bad Kreuznach) zu­
rückfinden, dann reguliert sich ein 
Großteil der sonst „bedrohlich 
umstr i t tenen" Kl ima-Probleme 

von allein. Handelt es sich nicht 
wieder mal um ein gekonnt insze­
niertes Manöver der „Hohen Poli­
tik", um von ihren anderen Schwä­
chen abzulenken: „Teile und herr­
sche" oder „Brot und Spiele", also 
Zank und Streit auf niedrigem N i ­
veau der Nebenplätze? 

Der jetzige Streit wird von fal­
schen Annahmen aus geführt, fin­
det statt auf falscher Grundlage: Es 
scheint eine rein „politische Aus­
einandersetzung", dieser fehlen 
die naturgegebenen Bindungen 
und Bedingungen, denen wir uns 
in Tausenden von Generationen 
angepaßt haben und auf die wir 
nun auch angewiesen sind: Weder 
die „Mondfahrerei" noch die steu­
erbegünstigte Industrie- und Han­
dels-Transport-Karussell-Fahre­
rei" (Holland-Krabben nach M a ­
rokko zum Pulen und zurück nach 
Holland zum Eindosen) - eine der 
Hauptursachen der ewigen Staus -
werden uns retten, sondern nur 
eine Rückbesinnung: Nicht „Zu­
rück zur Natur", sondern „Vor­
wärts zur Biologie", wie der schwe­
dische Biologe Are Waerland sagt. 

Gerhard Praß, Hohenberge Von der jetzigen „Globalen Weg-
Werf-Gesellschaft" müssen wir zur 
„Regionalen, Nachhaltigen-Kreis-
lauf-Wirtschaft" finden (die „Kali­
fornisierung" der Dritten Welt darf a. c\ • ± * ^ 1 T l ^ i 
nicht so we» ws Z u m weitgehen „Ostpreußen ist deutsches Land" 
den Verlust von Humus, Grund-
wasser und Struktur des Bodens -
fortgetrieben werden, bis der Bo­

om? flj(njjj&y 

Betr.: Folge 48/97, Seite 4, „Nach 
der zweiten die dritte Vertrei­
bung" 

f C p i f l f - 2 - n l f l p C p l Herr Radke hat leider so recht mit 
V J U i U t ö W der Vertreibung der Hüchtlinge 

Die Politiker sollen daran den­
ken, daß in der Bundesrepublik 
Deutschland schon jetzt zu viele 
Ausländer leben - laut einer Em-
nid-Umfrage sind fast zwei Drittel 
der Bevölkerung dieser Meinung. 
Die Politiker sollen daran denken, 
wenn sie „bettelnden" Staaten ge­
genüber den Eindruck erwecken, 
daß die Regierung noch immer ei­
nen verschwenderischen „Gold-
esel" bereithält, den sie gar nicht 
hat. 

Die Politiker sollen daran den­
ken, daß sie dem militanten Islam 
nicht weiterhin Tür und Tor öff­
nen, indem sie ihm erlauben, M o ­
scheen und Minarette zu errichten. 
Und die Herren Richter sollen dar­
an denken, daß sie ihre Gesetze 
gegenüber straffällig gewordenen 
Personen konsequenter anwenden 
sollen. Zum Schluß stelle ich die 
ketzerische Frage: Gibt es bei uns 
gar eine Handvoll Leute, die unter 
dem Namen „political correctness" 
am Werke sind, uns in eine multi­
kulturelle Gesellschaft zu treiben? 

Siegfried Lenkeit, Rödermark 

aus der deutschen Geschichte. Seit 
mindestens zwei Jahren findet im 
Pommern-Zentrum in Travemün­
de jeweils für ein paar Tage im Jahr 
eine Aufarbeitung der Geschichte 
statt, z. B. über das Thema: Deut­
sche und Russen nach 1945 in Kö­
nigsberg. Anwesend sind dabei bis 
zu einem Dutzend Russen und 
rund 60 Bundesdeutsche, von de­
nen die meisten keine Vertriebenen 
sind. 

Was da von russischer Seite 
vorgetragen wird, ist so traurig 
und verlogen, daß man es kaum 
glauben mag und nur dadurch zu 
erklären ist, daß die deutschen 
Regierungen in Ost und West seit 
1945 immer zu feige waren, ein 
Wort der Wahrheit über die Ver­
brechen der Russen und Polen in 
den deutschen Ostgebieten von 
sich zu geben. Obwohl nach 1945 in 
Königsberg rund 100 000 deutsche 
Frauen und Kinder verhungert 
und gestorben sind, wird von den 
Russen verbreitet, daß die deut­
schen Arbeiter Wohnung und Brot 
bekamen. 

Heute wird es von den Russen 
als Nazi-Propaganda dargestellt, 
wenn Augenzeugen unangeneh­
me Tatsachen berichten und wenn 
eine Augenzeugin von den tägli­
chen Erschießungen deutscher 
Kriegsgefangener auf dem Trom­
melplatz in Königsberg 1945 er­
zählt, wird dies abgetan und ihr 
vorgeworfen, daß sie ja auch Ver­
brechen begangen hätten. Wir soll­
ten die Beweise für diese angebli­
chen Verbrechen vorlegen und die 
Bestrafung der Russen verlangen, 
die gegen Gesetze der Menschlich­
keit verstoßen haben. M i r ist schlei­
erhaft, wie man auf der Basis dieses 
Kenntnisstandes mit den Russen 
eine gemeinsame Schulbuchkonfe­
renz zustande bringen kann. 

Wir brauchen uns nicht zu wun­
dern, wenn der nächsten Generati­
on erzählt wird, Ostpreußen war 
nie deutsch, obwohl der polnische 
Ministerpräsident Pilsudski 1927 
gesagt hat: „Ostpreußen ist ein un­
zweifelhaft deutsches Land. Das ist 
von Kindheit an meine Meinung, 
die nicht erst der Bestätigung 
durch eine Volksabstimmung be­
durfte. U n d daß dies meine Mei ­
nung ist, können Sie ruhig Ihren 
Ostpreußen in einer öffentlichen 
Versammlung in Königsberg zur 
Beruhigung mitteilen." 

Heinz Plewka, Großhansdorf 

Volk herzustellen und den Versuch 
zu unternehmen, sein Verhalten in 
dieser Zeit zu erklären. Jenninger 
traf damit in das Nervenzentrum 
der psychologischen Kriegfüh­
rung gegen das eigene Volk. 

Zutreffend stellt der Verfasser 
Ihres Artikels fest, daß Jenningers 
Sturz ein Lehrbeispiel für die „poli­
tische Kultur" in Deutschland und 
für die Folgen ist, die rufmörderi­
sche Kampagnen hinterlassen kön­
nen. Ist es aber zutreffend, wie er 
weiter schreibt, daß nur ein „linkes 
Netzwerk" unbescholtene Politi­
ker beliebig zu Fall bringt und daß 
dem Rücktritt eines anderen Medi ­
enopfers, nämlich dem des baden-
württembergischen Ministerpräsi­
denten Hans Filbinger am 7. M a i 
1978, eine „beispiellose" Rufmord­
kampagne vorausgegangen war, 
„die in dieser Art zum damaligen 
Zeitpunkt noch nicht dagewesen 
war"? Die Bundestagswahl 1969 
lag beim Rücktritt von Minister­
präsident Filbinger erst neun Jahre 
zurück. Die Nationaldemokrati­
sche Partei Deutschlands (NPD), 
die in den Jahren zuvor mit ihrem 
Werbespruch „Man kann wieder 
wählen" die Erwartungshaltung 
vieler von den „Altparteien" ent­
täuschter Deutscher erfolgreich 
angesprochen hatte und zur Bun­
destagswahl 1969 mit dem Leit­
spruch „Sicherheit durch Recht 
und Ordnung" angetreten war, 
wurde insgesamt und ohne jedwe­
de Ausnahme Opfer eines zentral 
gesteuerten Terrors, der oftmals 
bürgerkriegsähnliche Zustände 
schuf. A n der Ant i -NPD-Kampa­
gne, die die zulässigen Grenzen 

des parteipolitischen Wettbewerbs 
und Wahlkampfes meilenweit hin­
ter sich gelassen hatte, waren maß­
geblich auch der damalige Bundes­
innenminister Benda und seine 
Partei, die C D U , beteiligt. 

Der Parteivorsitzende der dama­
ligen N P D , Adolf v. Thadden, der 
nach schwerster Verwundung und 
einjährigem Lazarettaufenthalt 
wieder an die Ostfront zurückge­
kehrt war, hat immer wieder geäu­
ßert, daß die Konfrontation mit 
dem verhetzten und gewalttätigen 
Pöbel der politischen Gegner aller 
Sorten ihm mehr Standhaftigkeit 
abverlangt habe als das Hineinfah­
ren mit seinem Sturmgeschütz in 
einen sowjetischen Pakriegel. 

Die C D U hat aus den damaligen 
Vorgängen nichts oder kaum et­
was dazugelernt. Jede neue, in das 
nationale Vakuum der Gegenwart 
hineinstoßende Gruppierung, fin­
det an der Seite des „linken Netz­
werkes" weiterhin und unerbitt­
lich die C D U . Dies hat verheerende 
Wirkungen für die innere Gesun­
dung und Selbstfindung des deut­
schen Volkes, das als Gemeinschaft 
und seelisch lebensbedrohlich pa­
ralysiert ist, zumal es in den Denk­
kategorien auch vieler CDU-Politi­
ker nur noch als sogenannte „Ge­
sellschaft" vorkommt. 

Ist das politische Modelaster der 
Gegenwart, die üble Nachrede ge­
genüber allem und jedem, der 
„rechts" ist, die unbescholtene 
Deutsche beliebig z u Fall bringt, 
also wirkl ich nur Bestandteil eines 
„linken Netzwerkes"? 

Fritjof Berg, Kiel 

Der falsche Begriff ) r »i • 

Betr.: Folge 47/97, Seite 1, „Dop­
pelbürger" 

Seit vielen Jahren beziehe ich Das 
Ostpreußenblatt, das ich nach wie 
vor für die mit Abstand beste Wo­
chenzeitung halte. U m so mehr er­
staunte mich, daß jetzt auch Sie für 
die Bundesrepublik Deutschland 
einfach Deutschland schreiben. 
Müssen Sie dem Zeitgeist folgen? 

Mit der Errichtung der Bundes­
republik Deutschland wurde nicht 
ein neuer westdeutscher Staat be­
gründet, sondern ein Teil Deutsch­
lands neu organisiert. Die Bundes­
republik Deutschland ist also iden­
tisch mit dem Staat „Deutsches 
Reich", in bezug auf seine räumli­
che Ausdehnung allerdings „teil­
identisch"... 

Ganz klar geht daraus hervor, 
daß die Bundesrepublik Deutsch­
land also keineswegs „Deutsch­
land" oder gar „ganz Deutsch­
land" ist, wie es ja leider Politiker 

und Journalisten gern nennen, 
auch wenn sie nicht - wie meistens 
- z u m linken Lager gehören. Zu 
Deutschland gehört eben nicht nur 
Mitteldeutschland, also die ehema­
lige DDR, sondern auch Ost­
deutschland, nämlich das deutsche 
Gebiet, aus dem die Bevölkerung 
unter grausamen Bedingungen 
völkerrechtswidrig vertrieben und 
durch Russen und Polen „ersetzt" 
wurde. 

Richard v. Mackensen, Warder 

Von den zahlreichen an uns gerich­
teten Leserbriefen können wir nur 
wenige, und diese oft nur auszugs­
weise veröffentlichen. Die Leser­
briefe geben die Meinung der Ver­
fasser wieder, die sich nicht mit der 
Meinung der Redaktion zu decken 
braucht. Anonyme oder anonym 
bleiben wollende Zuschriften wer­
den nicht berücksichtigt. 

Sie haben es nicht verdient 
Betr.: Folge 35/97, Seite 11, Le­

serbrief „Eingliederung gar nicht 
erwünscht" 

Die Vorfahren „dieser Leute" 
wie der Autor sich auszudrücken 
beliebt, sind vor über 200 Jahren 
nach Rußland ausgewandert und 
haben sich immer als Deutsche ge­
fühlt. Sie haben 80 Jahre Verfol­
gung wegen ihres Deutschtums 
hinter sich und nicht verdient, hier 
als „Russen" bezeichnet z u wer­
den. Natürlich fällt es ihnen 
schwer, sich hier einzugliedern. 
Wer aus Kasachstan kommt, w i r d 
es schwer haben, sich an einen hie­
sigen „Großstadtdschungel" z u 
gewöhnen. Eine Eingliederung in 

Kleinstädten bzw. Dörfern wäre 
entschieden leichter. 

Übrigens: Waren wir Ostdeut­
sche nicht auch einmal „diese Leu­
te"? Damals waren es die bösen 
„Flüchtlinge", wie man die Vertrie­
benen bezeichnete. Nach der Teil­
vereinigung waren es die bösen 
und faulen „Ossis", die man hier 
nicht mochte. Jetzt sind es die bö­
sen Rußlanddeutschen, die sich 
nicht so schnell eingliedern kön­
nen. 

Ich bin der Ansicht, wir sind alle 
Deutsche, und gerade wir Ostdeut­
schen sollten uns für unsere ruß­
landdeutschen Landsleute einset­
zen. Lothar Kröhnke, Geesthacht 
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Mit „Hafermotoren" in den modernen Krieg 
Die Geschichte der bespannten Truppen der Wehrmacht ist ein spannendes militärhistorisches Thema 

Der breiten Öffentlichkeit ist 
heute nur die besondere Be­

deutung der Panzer für den Z w e i ­
ten Wel tkr ieg bekannt. Das Pferd 
hingegen ist nur i n Kaval ler ieein­
heiten vermutet w o r d e n , o b w o h l 
mehr als 2,5 M i l l i o n e n Pferde v o n 
1939 bis 1945 für die Wehrmacht 
i m Einsatz waren, u n d das an allen 
Fronten. K l a u s Chr is t ian Richter 
beschreibt i n seinem Buch „Die be­
spannten T r u p p e n der Wehr­
macht" die Geschichte u n d Ent­
w i c k l u n g dieser speziel len Gat­
tung i n der Wehrmacht . Die h i ­
storische E n t w i c k l u n g der be­
spannten Einheiten geht auf die 
klassische Z w e i t e i l u n g Fußvolk 
u n d Reiterei aller A r m e e n der 
Weltgeschichte zurück. M i t der 
E r f i n d u n g u n d der E n t w i c k l u n g 
des Schießpulvers k a m als dritte 
Waffengattung die Art i l l e r ie h i n ­
z u . O b w o h l z u Beginn der Ent­
w i c k l u n g des stehenden Heeres 
i m m e r noch der Grundsatz galt 
„Der K r i e g muß den K r i e g er­
nähren", folgte d e m eigentlichen 
Heer ein Troß mit e inem M i n i ­
m u m an Verpf legung; hierfür bür­
gerte sich der Begriff „Bagage", 
eine A b l e i t u n g des französischen 
Wortes für Gepäck, ein. Bereits 
Preußens großer König Fr iedr ich 
führte i n seiner A r m e e Feldbäcke­
reien u n d Feldlazarette ein. Für 
diese, für die Art i l l er ie i m m e r 
wichtiger werdenden H i l f s t r u p ­
pen bürgerte sich i m Laufe der er­
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
die Bezeichnung „Train" ein. 
Kombattantenstatus erhielt diese 
n u n z u den bereits bestehenden 
Waffengattungen gehörende Spe­
zies erst 1860. 

Die weitere E n t w i c k l u n g führte 
d a z u , daß bis z u m Ersten Welt ­
kr ieg i m Deutschen Kaiserreich 
für jedes Armeekorps ein Trainba­
tai l lon für die i m Falle eines F e l d ­
zuges notwendig werdenden V e r ­
sorgungsdienste aufgestellt w u r ­
de. 

A b e r auch die E n t w i c k l u n g der 
Art i l ler ie führte auf G r u n d der Er ­
fahrungen i m Siebenjährigen 
Kriege z u einer immer größer wer­
denden Mobilität z u r 1759 neben 
der bereits existenten Feldarti l le­
rie geschaffenen Reitenden A r t i l ­
lerie. 

N a c h der Katastrophe v o n 1806 
w u r d e i m neu organisierten Heer 
die bis 1918 gültige Unter te i lung 
i n Fuß- , F e l d - u n d Festungsartille­
rie vorgenommen. Für die Fe­
stungsartillerie w a r keine Bespan­
nung u n d für die Fußartillerie die­
se nur i m engeschränkten Maße 
vorgesehen. Diese E inte i lung 
w u r d e ebenso w i e die Bezeich­
nung Troß i m 100 000-Mann-
Heer aufgegeben, u n d es erfolgte 
abermals eine U m g r u p p i e r u n g . 
A u s d e m Tra in w u r d e n die Fahr­
truppe u n d die Fahr-Abte i lungen, 
aus der Bagage w u r d e n u n der 
Troß, eine Bezeichnung, die vor ­
her schon bekannt war , aber kerne 
amtliche Bedeutung hatte. D i e A r ­
tillerie w u r d e bis auf sieben moto­
risierte Batterien gänzlich be­
spannt. D i e Fahr-Abte i lungen 
w u r d e n nicht mehr i n K o m p a n i ­
en, sondern i n Eskadronen u n d 
Schwadronen untergliedert, der 
Chef hieß v o n n u n an auch Ritt­
meister u n d für die Feldwebel 
wurde , w i e vorher n u r für die K a ­
vallerie u n d die Ar t i l l e r ie ge­
bräuchlich, d ie Bezeichnung 
Wachtmeister eingeführt. 

Bespannt w u r d e n ebenfalls die 
schweren Waffen der Infanterie, 
die damit genauso bewegl ich ge­
macht w u r d e w i e die n u n eben­

falls bespannte Nachrichtentrup­
pe u n d die Pioniere. 

O b w o h l ab 1935 immer wieder 
versucht w u r d e , die Bespannung 
z u motorisieren, gelang es doch 
bis Kriegsende 1945 nicht, auf das 
Fortbewegungsmittel Pferd z u 
verzichten. 1939 standen vier mo­
torisierten Infanterie-Divisionen, 
vier leichten (mechanisierten) D i ­
vis ionen u n d fünf P a n z e r - D i v i ­
sionen 89 nicht motorisierte, d . h . 
auf die Pferde- u n d Mault ierkraft 
angewiesene, Div i s ionen gegen­
über. 

D u r c h den Vertrag v o n Ver­
sailles w a r festgelegt worden , w i e 

Klau« Christian Kirnt* r 

D i e b e s p a n n t e n 

F r a p p e n d e r W e h r m a c h t 

die Ausrüstung der neuen A r m e e 
auszusehen hatte. Darunter f iel 
auch die Motor is ierung u n d Be-
wegl ichmachung des Heeres. N e ­
ben einigen veralteten Straßen­
panzerwagen waren die 7,7-Zenti-
meter-Kraftwagengeschütze die 
einzigen gepanzerten motorisier­
ten Fahrzeuge der Reichswehr. 
Erst ab 1928 durften die Regi­
mentsstäbe vereinzelt P k w ver­

wenden. Die Motor is ierung u n d 
damit auch die Beweglichkeit des 
Reichsheeres waren also durch die 
Best immungen v o n Versailles 
stark eingeschränkt. So ist es nicht 
verwunder l i ch , daß i m 100 000-
M a n n - H e e r das Verhältnis M a n n 
z u Pferd 2,7 z u 1 betrug. Die ab 
1935 beginnende Aufrüstung 
brachte auch keine Änderung i n 
diesem Verhältnis. Die deutsche 
Industrie w a r nicht auf die M a s ­
senproduktion v o n taktisch ver­
wendbaren L K W u n d P k w einge­
stellt. Die z u m gleichen Zei tpunkt 
aufgebaute Luftwaffe u n d die 
Aufrüstung der M a r i n e taten ihr 
übriges d a z u , daß die Fertigungs­
kapazitäten Deutschlands Mit te 
der 30er Jahre insgesamt überfor­
dert waren. 

K laus Chris t ian Richter führt i n 
seinem Buch weiter aus, wie die 
Bespannung der einzelnen T r u p ­
pen ausgesehen hat. Auszüge aus 
Heeresdienstvorschriften u n d 
eine reiche Bebi lderung machen 
diese Kapi te l auch für N i c h t -
fachleute spannend u n d interes­
sant. D i e Fahrzeuge dieser T r u p ­
pengattungen u n d die A u s b i l ­
d u n g v o n M a n n u n d Mater ia l 
k o m m e n ebenfalls nicht z u k u r z 
u n d s ind anschaulich u n d aus­
führlich bebildert. So erfährt der 
Leser, daß die berittenen u n d be­
spannten T r u p p e n der Reichs­
wehr u n d später auch der Wehr­
macht sich an d e m seit den 20er 
Jahren sehr beliebten Turniersport 
immer wieder beteiligten. D u r c h 
die internationalen Erfolge w u r ­
den die damaligen Kri t iker , die 
dar in einen durch den Fiskus f i ­
nanzierten L u x u s v o n ehemaligen 
Herrenreitern sahen, schnell be­
ruhigt. D i e Pferde stammten aus 
den Remonte-Ämtern, also aus 
staatlichen Gestüten, die unter 

Ein Leben als Gefangene und Fremde 
Dokumentation zweier deutscher Schicksale in Polen 

Diese E d i t i o n dokumentiert 
z w e i deutsche Schicksale i n 

Polen, die unmittelbar mit d e m 
Zusammenbruch der deutschen 
Herrschaft i m Osten verbunden 
waren. 

M a n f r e d Gebhardts A u f z e i c h ­
nungen reflektieren Romantizis-
mus , Naivität, vor a l lem aber Sen­
sibilität eines jungen deutschen 
Soldaten, der i n der Kriegsgefan­
genschaft erstmals direKt d e m 
L a n d Polen u n d polnischen M e n ­
schen begegnet. Sie schildern die 
bisher w e n i g bekannte u n d d o k u ­
mentierte Gefangenschaft deut­
scher Soldaten i n Polen u n d die 
„ A n tifa " - U m e r z i e h u n g , die eine 
erste „sozialistische Klassensoli­
darität" deutscher u n d polnischer 
K o m m u n i s t e n begründen sollte. 
D i e Aufze ichnungen d o k u m e n ­
tieren ebenso ein Stück D D R -
Gründungsgeschichte, u n d sie 
s ind zugle ich beeindruckendes 
Zeugnis der Suche nach Subjekti­
vität u n d Objektivität eines Zeit­
zeugen, der später i n der D D R eine 
nicht unwicht ige Rolle i m Presse­
wesen einnahm. 

W i e anders liest sich die Lebens-

feschichte Joachim Küttners, der 
is z u seiner abenteuerlichen 

Flucht i n die Bundesrepublik 1958 
i m m e r mit Polen zusammengelebt 
hatte. A l s deutscher Rittergutser­
be w u r d e er i m südlichen Tei l des 
Posener Landes geboren, nahe der 
Grenze an der Prosna z u m russi­
schen Teilungsgebiet. Z w i s c h e n -

l Deutsche in Polen 
nach WS 

zeit l ich w u r d e er polnischer 
Staatsbürger, seit 1939 i m neu er­
richteten Reichsgau Wartheland 
aber wieder privilegiert u n d w i e 
M i l l i o n e n seiner Volksgenossen 
d a z u ausersehen, z u r „völkischen 
N e u o r d n u n g " i n diesem Tei l Po­
lens beizutragen. N a c h d e m Z u ­
sammenbruch der nationalsoziali­
stischen Herrschaft sollte sich das 
B i l d auf dramatische Weise w e n ­

den. M i t d e m 
A u g e n b l i c k 
dieser Wende 
beginnt Kütt­
ners Bericht. 

D i e Gefan-
g e n n a h m e 
M a n f r e d Geb­
hardts i n Böh­
men mündet 
i n eine vierjäh­
rige Lagerhaft, 
die Flucht Joa­

c h i m Küttners vor der heranna­
henden Front i n ein dreizehn Jahre 
währendes Pseudonymes Leben. 
Gebhardt u n d Küttner lebten i n 
Polen als „Gefangene u n d Frem­
de" . Ihre Erfahrungen s ind bei­
spielhaft für die durch die jüngste 
Vergangenheit schwer belasteten 
Beziehungen v o n Deutschen u n d 
Polen nach d e m Ende des Zwei ten 
Weltkrieges. N. N. 

Manfred Gebhardt, Joachim 
Küttner: Deutsche in Polen nach 
1945. Gefangene und Fremde, Olden-
bourg, München 1997, 240 Seiten, 
68- DM 

militärischem K o m m a n d o stan­
den. 

V o n besonderer Auffälligkeit 
war hier die Robustheit der i n Ost­
preußen gezüchteten Truppen­
pferde, die den als besonders ro­
bust geltenden russischen Panje-
pferden ebenbürtig waren. Viele 
dieser ostpreußischen Militärpfer­
de waren 1945 noch i n so einem 
guten Zustand, daß sie nach der 
Kapi tulat ion i n den Westzonen 
gerne z u r weiteren V e r w e n d u n g 
i n der Landwirtschaft v o n den ein­
heimischen Bauern genommen 
w u r d e n . 

Der Einsatz v o n bespannten E i n ­
heiten bei der Luftwaffe u n d der 
M a r i n e (sie!), u m einige Beispiele 
z u nennen, w i r d hier ebenfalls be­
schrieben u n d gründlich recher­
chiert d e m Leser vor A u g e n ge­
bracht. A u c h über die Bewährung 
der Pferde i m Einsatz kann der Le­
ser sich ein B i l d anhand v o n zeit­
genössischen Aussagen machen. 
M i t einer Schi lderung des Verble i ­
bes v o n Pferden u n d Fahrzeugen 
bei Kriegsende schließt dieses 
Buch. D e m A u t o r ist es hier gelun­
gen ein Buch z u schreiben, das 
nicht nur für den Fachmann v o n 
Interesse sein kann, sondern auf 
G r u n d seiner guten A u f m a c h u n g 
ein B u c h für jeden militärhisto­
risch interessierten Leser ist u n d 
sicherlich auch d e m Laien ein B i l d 
dieser Truppenteile vor A u ^ e n 
führt. Bernhard W e n n i n g 

Klaus Christian Richter:Die be­
spannten Truppen der Wehr­
macht, Motorbuch Verlag, Stuttgart 
1997,154 Seiten, 49,80 DM 

H> hßu .... • )' 

Schnell ans Ziel 
Shell Atlas setzt Maßstäbe 

Er ist schon ein Klassiker der 
Kartenwerke: der Shell At las . 

W e r die Neuerscheinung dieses 
Werkes mit der vorherigen A u s ­
gabe vergleicht, w i r d feststellen, 
daß k a u m eine Seite ohne Ände­
rungen geblieben ist. Aktual i s ie ­
rung w a r also oberstes Gebot für 
die Redaktion u n d den verlagsei­
genen Erkundungsdienst . Trotz 
aller Neuerungen bietet der At las 
d e m N u t z e r v ie l Gewohntes: A l l e 
bisherigen Bestandteile v o m Orts­
register über den Serviceteil mit 
detaillierten Länder- u n d Reisein­
formationen, H i n w e i s e n z u Pan­
nenhilfen u n d Erster H i l f e , H o t e l -
u n d Restaurantanzeigen u n d vie­
les mehr blieben i n der bewährten 
F o r m erhalten. Wesentlich erwei­
tert w o r d e n ist der jedem Atlas 
beiliegende elektronische Routen-
planer. Die C D - R O M bietet Einga-
Demöglichkeiten für 18 000 mögli­
che Zielorte bei bis z u zehn Z w i ­
schenstationen, eine Fernfahrten­
karte Deutschland, 24 Zufahrts­
karten v o n Großstädten, 5400 H o ­
tels u n d 400 Restaurants sowie die 
Deutschland- u n d Panoramakar­
te. 

A l s störend erweist es sich, daß 
Ortsbezeichnungen i m A u s l a n d 
ausschließlich i n der Landesspra­
che gewählt w u r d e n , schließlich 
ist das Kartenwerk für deutsche 
Reisende gedacht. Z u d e m sind die 
Redakteure hierbei nicht einheit­
l i ch vorgegangen. Immerhin, bei 
den Ortsbezeichnungen für Ost­
deutschland w u r d e auch die deut­
sche Bezeichnung i n K l a m m e r n 
hinzugefügt. JH 

Der Große Shell Atlas 98/99, 
Mairs Geographischer Verlag, Ostfil­
dern 1997,898 Säten, 54-DM 
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PREUSSISCHES 
WÖRTERBUCH 

„Et drinkt 
de Mensch 
Band 5 des Preußischen 
Wörterbuches ist fertig 

E in guter 
Preuß von 

rechter Art 
wem wäre die­
ser Satzanfang 
nicht vertraut? 
Viele geraten 
aber ins Stok-
ken, wenn sie 
den Satz z u 
Ende führen 
sollen. Z u m 
Glück gibt es jedoch ein Nachschla-

Eewerk, das solche Fragen mit 
eichtigkeit beantwortet: das Preu­

ßische Wörterbuch. 
Bekanntlich sprechen die M e n ­

schen von Dorf z u Dorf, von Region 
zu Region in unterschiedlicher Fär­
bung. M a n erkennt den Ermländer, 
den Gumbinner und den Bewohner 
der Frischen Nehrung nicht zuletzt 
an typischen lautlichen Merkmalen. 
Wo etwa sagte man zur Seife Seep, 
wo Sipp, wo Seef, wo Seif? 

Die Vielfalt der Mundarten zeigt 
sich besonders in der Verwendung 
charakteristischer Wörter. So heißt 
der Rohrkolben i m Samland auch 
Bonschel, i m Ostgebiet Pomskeil, i m 
Ermland Duderkeil und i m Oberlän­
dischen Puschel. Solche landschaftli­
chen Verbreitungen werden in H u n ­
derten von Karten anschaulich dar­
gestellt. 

Sprache aber ist mehr als eine A n ­
sammlung von Wörtern. Sie zeigt 
sich in Lebensweisheiten, Sprich­
wörtern, Kinderliedern, Abzänlver-
sen, Wetterregeln und Rätseln. U n d 
hinter all diesen Formen scheinen 
die Menschen auf, die Bewohner 
Ostpreußens mit ihrem All tag und 
ihrer besonderen Sicht auf die Welt, 
die sie umgibt. Batke Schnaps es Medi­
zin,wer to völ drinkt, es e Schwien heißt 
es da i n aller Deutlichkeit. 

Neben dem bäuerlichen Leben ist 
die Arbeitswelt der Fischer beson­
ders stark vertreten. Wei l Reusen, 
Netze oder Angeln auf die natürli­
chen Gegebenheiten abgestimmt 
sind, gibt es zwischen den Haffen 
und den Masurischen Seen eine Fül­
le von Geräten; viele von diesen sind 
i m Wörterbuch abgebildet. 

Die gesamte Lebenswelt des A l l ­
tags ist dargestellt: Pflanzen und 
Tiere, Essen und Trinken, Kinder­
spiele und -reime, Formen des Aber­
glaubens. Es finden sich Ausführun­
gen z u m Stinthengst in Nikolaiken, 
und kräftige Ortsneckereien dürfen 
auch nicht fehlen: Et drinkt de 
Mensch, et seppt dat Peerd, en Pillkall es 
et omjekehrt. 

Natürlich sind auch zahlreiche 
Einflüsse aus den benachbarten 
Sprachen Polnisch, Litauisch, K u ­
risch, Masurisch oder Kaschubisch 
z u verzeichnen: das Pferd heißt 
auch Skapp, die Brotkruste Skurre, i m 
Nordosten ist Skerstuwis ein Fleisch­
gericht bei der Hausschlachtung. 

Ganz fertie ist es allerdings noch 
nicht, das Werk, in dem die deut­
schen Mundarten Ost- und West­
preußens dokumentiert werden. 
Gerade wurde der fünfte Band ab­
geschlossen, so daß nun die Wörter 
von Fi bis Sz erfaßt sind. Der kom-

f>lette Wortschatz von A bis Z soll im 
ahre 2005 bearbeitet vorliegen: auf 

rund 3500 Seiten in 120 000 Artikeln. 
Damit möglichst viele Interessier­

te in den Genuß des Wörterbuchs 
gelangen können, unterbreitet der 
Wachholtz-Verlag neuen Abbon-
nenten ein besonderes Angebot: Die 
bisher erschienenen vier Bände kön­
nen zusammen z u einem Sonder­
preis bestellt werden. Übrigens: un­
ter dem Stichwort „Preuße" findet 
man selbstverständlich auch die 
Vollversion des Satzes: Ein guter 
Preuß nach alter Art trägt seinen Pelz 
bis Himmelfahrt... R. G . 

Reinhard Goltz (Hrsg.): Preußi­
sches Wörterbuch. Deutsche Mund­
arten Ost- und Westpreußens, Band 5, 
Wachholtz Verlag, Neumünster 1997, 
40-DM 
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Eckhaus Sattlergasse/Friedrichsburgstraße in Königsberg Überreste der Kirche von Gilge 

Lewe L a n d s l i e d , 
ja, es geschehen noch Zeichen und 
Wunder - jedenfalls in unserer Ost-
preußischen Familie. Rosemarie 
Grosche kann es beweisen, denn sie 
fand durch uns ihren Bruder. Ei­
gentlich ein Stoff, aus dem Romane 

geschrieben werden. Denn Frau 
Irosche, die heute in Belgien lebt, 

hatte bis zum Ableben ihrer Mutter 
keine Ahnung von der Existenz ei­
nes Halbbruders. Als sie davon er­
fuhr, wußte sie nicht, wo und wie 
sie ihn suchen sollte, denn sie kann­
te nicht einmal seinen Namen. Als 
die im Ermland Geborene auf einem 
Besuch bei ihrer Tante in Süd­
deutschland Das Ostpreußenblatt 
las, beschloß sie, den anscheinend 
einzig gangbaren Weg zu beschrei­
ten: Sie schrieb an uns. Ihr Vater, der 
Revierförster Herbert Grosche lebte 
in den 30er Jahren in Ludendorff im 
Großen Moosbruch. Der damals 
noch ledige Mann sollte mit einer 
dort lebenden Frau einen Sohn ge­
habt haben. Später heiratete die 
Mutter, und es war anzunehmen, 
daß auch das Kind einen anderen 
Namen bekam. Soweit die Aus­
gangsgeschichte. Wir veröffentlich­
ten sie Anfang Juli, die Zeit verging, 
und nichts geschah - verständlich 
bei den vagen Angaben. 

Und dann kam zum Jahresende 
der Brief! Ich las und staunte und 
mußte mich dann zuerst einmal ver­
gewissern, daß es sich wirklich um 
den Such wünsch von Frau Grosche 
handelte, der in Erfüllung gegan­
gen war. Ich zitiere aus ihrem 
Schreiben: „Ich habe das große Be­
dürfnis, Ihnen und Ihrer Zeitschrift 
ein großes Dankeschön zu sagen. 
Stellen Sie sich meine Freude vor, 
als ich heute im Briefkasten einen 
Brief meines Bruders finde, den ich 
mit Ihrer Hilfe gesucht habe. A m 6. 
Dezember brachte ihm eine Be­
kannte die Auseabe des Ostpreußen­
blattes vom 12. Juli - und er schrieb 
mir sofort! Es wäre für ihn das 
schönste Weihnachtsgeschenk - für 

mich aber auch. Ich hatte ja so wenig 
Hoffnung gehabt! Da könnte man 
doch glatt an den Weihnachtsmann 

f;lauben!" - Der hat ja nun seinen 
ahresurlaub genommen, aber un­

sere Familie Kennt keine Pause. 
Also weiter mit Wünschen und je­
der Menge Hoffnung auf Erfüllung. 

Unser Landsmann Klaus Wenke 
holt da einen alten ostpreußischen 
Spruch hervor, der aucn für unsere 
Familie praktikabel erscheint: 
„Göfft de Tewe Gott Jungens, göfft 
he ook Boxe!" Das heißt in Umset­
zung etwa so: „Stellt das Schicksal 
uns Ostpreußen ungelöste Fragen, 
dann gibt es die Ostpreußische Fa­
milie! Klaus Wenke 
kann dies in vollem 
Vertrauen sagen, denn 
auch er hatte durch uns 
Erfolg, als er seine Mit­
schüler vom Königs­
berger Hufengymnasi­
um suchte. Alle ande­
ren Nachforschungen 
waren bis dahin ergeb­
nislos geblieben. Auch 
wenn einige der Ge­
suchten nicht mehr am 
Leben sind, so konnte 
Herr Wenke über ihr Schicksal Ge­
wißheit erhalten und hinterbliebe-
nen Geschwistern mit alten Fotos 
eine Freude machen. 

N u n konzentriert sich die weitere 
Suche auf zwei Namen: Wolfgang 
Otto und Vollrat Jedamski. Der 
Erstgenannte, 1926 in Anklam ge­
boren, war der Sohn des Direktors 
der städtischen Handelslehranstalt 
in Königsberg, Dr. Karl Otto. Viel­
leicht gibt es ehemalige Schüler 
oder Lehrer dieser Institution, die 
etwas über den Verbleib der Familie 
Otto wissen, die in Königsberg in 
der Hagenstraße 9 wohnte. Rätsel 

fibt das Schicksal von Vollrat Je-
amski auf. Der 1925 geborene 

Sohn des Landwirts Bruno Jedams­
ki wohnte in der Lobeckstraße 20/ 
21. Seine Mutter Margarete J. soll 
nach dem Krieg in Darnp gelebt ha­
ben, dann in den USA - seine 

Schwester soll einen Amerikaner 

geheiratet haben - verstorben sein, 
ehr eigenartig ist nun die Tatsache, 

daß es gelungen ist, in Rochester 
(USA) einen Vollrat Jedamski aus­
findig zu machen, der aber nicht der 
Gesuchte ist. Noch merkwürdiger, 
daß auch dessen Vater Bruno hieß. 
Wo ist aber nun der richtige Vollrat 
Jedamski geblieben? (Klaus Wenke, 
A m Eichenhof 13 in 28832 Achim.) 

Aus Amerika kam auch die näch­
ste Frage, die wohl zu den schwie­
rigsten gehört, die wir bisher behan­
delt haben. Gestellt wird sie von 
Helen Fallaschek-Meyer aus Okla­
homa City. Die heute 56jährige weiß 

Die 
ostpreußische 
Familie 
extra 

nichts von dem Ursprung ihrer vä­
terlichen Familie, möchte aber Ver­
wandte finden. Doch die Spuren 
gehen sehr weit in die Geschichte 
zurück. Ihr Großvater Paul Falla-
schek wurde 1847 in Flatoria, Texas, 
geboren, er verstarb 1937. Sein Va­
ter hieß Johann, er muß wohl aus 
Preußen eingewandert sein, denn er 
hat in der preußischen Armee ge­
dient und ist „an einem Pferd ge­
storben". Er soll außer dem Sonn 
Paul noch zwei Söhne - einer hieß 
Bernhard - und eine Schwester -
verheiratete Erdmonsky - gehabt 
haben. Großvater Paul wohnte mit 
seiner Frau Elisabeth Farley und 
den beiden Kindern, Richard und 
Helen, in Kansas City, Missouri. Ri­
chard Fallaschek ist der Vater der 
Schreiberin, die noch drei Schwe­
stern und einen Bruder hat, er ver­
starb 1964. Weiter kann ich nicht in 

die Familiegeschichte eingehen, es 
wäre zu verwirrend. Ich muß die 
Fragen so bündeln: Wer von den 
heute in Deutschland lebenden Bür­
gern mit Namen Fallaschek - 26 
wurden über Internet ausgemacht -
stammt aus Preußen, vornehmlich 
Ostpreußen? Wer von ihnen weiß 
aus seiner Familiengeschichte, daß 
Verwandte in den USA leben, und 
hat vielleicht sogar den ausgewan­
derten Johann Fallaschek in der Fa­
milienchronik? Jedenfalls würde 
sich Frau Fallaschek-Meyer über 
jede Zuschrift freuen. Diese sind 
über Frau Kutzborski zu leiten, die 
eine geborene Fallaschek ist und an 

die sich die Frau aus 
Oklahoma gewandt 
hat. Na, wollen mal se­
hen, was bei dieser 
Suchfrage, die sehr 
schwierig umzusetzen 
war, herauskommt. 
(Trautel Kutzborski, 
Schlesierweg 87 in 
31515 Wunstorf.) 

Auch der nächste 
Suchwunsch ist nicht 
gerade einfach - aber 
doch leichter zu formu­

lieren. Dagmar Radzio sucht nach 
Geschwistern ihres Vaters, die noch 
leben könnten. Karl Joseph Hoff­
mann, 1911 in Kiew/Ukraine gebo­
ren, in Bergen/Norwegen aufge­
wachsen, wohnte 1942 in Memel, 
Breite Straße. Er soll dort verheira­
tet gewesen sein, wahrscheinlich 
sindFrau und Kinder auf der Flucht 
über See umgekommen. Aus Ge­
fangenschaft entlassen und wieder 
verheiratet suchte er seine Eltern 
und Geschwister über alle verfüg­
baren Institutionen - vergeblich. Er 
starb 1982 ohne Gewißheit über das 
Schicksal seiner Angehörigen. Die 
wenigen Angaben, die er seiner 
Tochter - aus zweiter Ehe - hinter­
ließ, führten schließlich in Norwe­
gen zum Erfolg. Frau Radzio bekam 
eine Kopie des Familienregisters, 
die Geburtsurkunde einer Schwe­
ster und Angaben über ihren Groß-

Fotos (2) Marecki 

vater Karl Friedrich Hof f mann. Die­
ser, 1879 in Dresden (?) geboren, 
verheiratet mit Marie Magdalene 
von Weira, arbeitete in Bergen als 
Färbermeister, zog 1924 mit seiner 
Familie nach Trondheim und später 
in das Memelgebiet, weil nach den 
Angaben ihres Vaters die Hoff­
manns von dort stammten. Frau 
Radzio sucht nun die Schwestern 
ihres Vaters oder deren Nachkom­
men: Hedwig Helene, geb. Hoff­
mann, geb. 1913 in Kischinjew/ 
Bessarabien, und Charlotte Marga­
rethe, geb. Hoff mann, geb. 1920 in 
Bergen/Norwegen. Vielleicht gibt 
es auch noch Verwandte aus der 
ersten Ehe ihres Vaters. „Die weni­
gen Wurzeln haben dank der nor­
wegischen Hilfe jetzt Namen", 
schreibt Frau Radzio. Nun, viel­
leicht gelingt es unserer Familie, die 
Wurzeln freizulegen! (Dagmar 
Radzio, Nürtinger Straße 73 in 
72555 Metzingen.) 

„Ich habe die lieben Angehörigen 
mit der Ostpreußischen Familie ge­
tröstet", schreibt Elf riede Hermann, 
geb. Bially. Schön, daß schon die 
Aussicht auf eine Veröffentlichung 
in unserer Familienspalte ein Trost 
sein kann! Frau Hermann sucht für 
Minna Bially und ihre Töchter Wal­
traud und Elfriede aus Praßlauken/ 
Praßfeld, Kreis Gumbinnen, deren 
Nichte und Kusine Edith Spieß aus 
Königsberg, Alter Garten 46 A. Wer 
war mit Edith Spieß zuletzt in Kö­
nigsberg oder später auf der Flucht, 
bei einer möglichen Verschleppung 
oder in Litauen zusammen? Edith 
Spieß, 1932 in Königsberg geboren, 
war bei Kriegsende ja erst 12 oder 13 
Jahre alt. (Elfriede Hermann, Kul­
mer Straße 88 in 28237 Bremen.) 

Jetzt bleibt uns nur eins: A n neue 
Wunder zu glauben! 

Eure 

Ruth Geede 

Krankenhaus in Heinrichswalde Hafen von Schwarzort Fotos (2) Korall 
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I n a k t i v e r B e t ä t i g u n g chr is t l i cher K a r i t a s 
Die Preußische Genossenschaft des Johanniterordens hilft Kranken, Alten, Einsamen und Schwachen in Ostpreußen 

Der November war grau, kalt 
u n d regnerisch, als der 
Hilfstransport v o n K i e l 

nach Ostpreußen aufbrach, u m die 
r u n d 1000 Kilometer entfernten Jo-
hanniter-Sozialstationen in Anger­
burg, Sensburg, Lotzen, Johannis­
burg, Hohenstein, M o h r u n g e n , 
Osterode u n d Deutsch Eylau wie­
der e inmal z u versorgen u n d damit 
den Menschen i n N o t beizustehen. 

In einem Großlaster w u r d e n 80 
Kubikmeter Hilfseüter, darunter 
Medikamente , medizinische Gerä­
te, Verbandsmaterial , Krankenbet­
ten, Matratzen, Rollstühle, G e h h i l ­
fen, Nahrungsmit te l , K l e i d u n g so­
wie weitere Güter des täglichen 
Bedarfs transportiert, die Ingeborg 
Wandhoff , Referentin der Jonanni-

Erleichtert die A r b e i t i m Haus­
halt: Von den Johannitern gespendete 
Gehhirfe 

ter-Unfal l -Hil fe K i e l , i n mühevol­
ler Arbei t gesammelt u n d bereitge­
stellt hatte. Begleitet w u r d e sie v o n 
Ritterbrüdern der Preußischen Ge­
nossenschaft des Johanniteror­
dens, darunter d e m 90jährigen 
Eberhard v o n Redecker (Eichmedi­
en), der es sich trotz seines hohen 
Alters nicht nehmen ließ, die be­
schwerliche Reise mitzumachen. 

Der Empfang i n den einzelnen 
Stationen u n d deutschen Vereinen 
war überaus herzlich. Dank eines 
festgeschriebenen Tourenplanes 
u n d der umsichtigen P lanung bei 
der Verstauung konnten die H i l f s ­
güter an jedem Ort ohne Verzöge­
rungen entladen werden. M i t gro­
ßer Freude w u r d e n insbesonaere 
die Medikamente entgegenge­
nommen u n d die Regale wieder 
aufgefüllt. Die übrigen Lieferun­
gen konnten zunächst i n bereitge­
stellten Räumen untergebracht 
werden. 

A u s Anlaß des vierjährigen Be­
stehens der Johanniter-Sozialsta-
tionen i n Sensburg u n d Johannis­
burg fanden jeweils kleine Feiern 
statt, die v o n den Angehörigen der 
deutschen Vereine u n d den Schwe­
stern l iebevoll vorbereitet worden 
waren. Die Verwaltungsspitzen 
beider Städte, die Mitgl ieder der 
deutschen Volksgruppe , ..die 
Schwestern der Stationen, die A r z ­
te sowie die Gäste aus Deutschland 
- sie alle waren dankbar für diese 
Stunde der Besinnung. In off iziel­
len Reden wie in persönlichen Ge­
sprächen klang immer wieder die 
vorbi ldl iche Zusammenarbeit an. 
D e m Chronisten sei es erlaubt, ins­
besondere die Verbundenheit u n d 
das gute menschliche Einverneh­
men zwischen den an diesem Werk 
Beteiligten sowie die st immungs­
volle Atmosphäre dieses gemütli­
chen Zusammenseins besonders 
hervorzuheben u n d an dieser Stel­
le für allseitige Mühe u n d Gast­
freundschaft z u danken. 

Einen Höhepunkt der Reise stell­
te, wie bereits i n Folge 51/52 k u r z 

berichtet, zweifellos die Verlei­
hung der Ehrenbürgerschaft der 
Stadt Angerburg an Ingeborg 
Wandhoff dar. Anläßlich eines 
Festaktes a m 13. November 1997 
i m Schloß z u Angerburg, der v o m 
polnischen Fernsehen aufgezeich­
net wurde u n d an dem die Spitzen 
der Stadtverwaltung, so Bürger­
meister A n c h i m , Stadtrat Pietrzak, 
Frau Direktor Borowska, die Vor ­
sitzenden der deutschen Vereine, 
die Schwestern der Sozialstatio­
nen, die vier Ritterbrüder der Preu­
ßischen Genossenschaft des Johan­
niterordens sowie weitere Gäste 
teilnahmen, w u r d e das W i r k e n der 
JUH-Referentin feierlich gewür­
digt u n d ihr die Ehrenbürgerur­
kunde ausgehändigt. 

Stadtrat Pietrzak u n d Bürger­
meister A n c h i m gingen i n ihren 
Ansprachen besonders darauf ein, 
daß die Sozialstation i n Angerburg 
eine große Hi l fe für das polnische 
Gesundheitswesen darstelle, da 
dort vielen Kranken u n d Hilfsbe­
dürftigen ohne Berücksichtigung 
ihrer Ab s tammu ng kostenfrei ge­
holfen werde. „Die Arbeit v o n Frau 
Wandhoff" , so wurde u . a. ausge­
führt, „verdient eine hohe Aner ­
kennung. Viele Kranke erhalten i n 
der Station Medikamente, u n d vie­
len w u r d e dadurch schon das Le­
ben gerettet. Die Arbeit v o n Frau 
Wandhoff , anderen z u helfen, ist 
der ehrenvollste Dienst, den ein 
Mensch leisten kann. Die Bürger 
der Stadt u n d des Kreises Anger­
burg s ind Frau Ingeborg Wandhoff 
z u großem Dank verpflichtet. Inge­
borg Wandhoff ist würdig, Ehren­
bürger v o n Angerburg z u sein. Die 
Ausze ichnung w i r d i n ehrenhafte 
Hände übergeben." 

Ingeborg Wandhoff hob i n ihren 
Dankesworten hervor, daß sie die 
Ausze ichnung als eine besondere 
Ehrung betrachte, die sie in ihrem 
Herzen tief bewege u n d die sie mit 
großer Dankbarkeit entgegenneh­
me. Wörtlich sagte die Referentin: 
„In absehbarer zTukunft w i r d Polen 
d e m vereinten Europa angehören. 
U n d w i r Johanniter s ind sehr, sehr 
glücklich darüber, daß w i r hier i n 
der Mit te Europas v o n Deutsch­
land aus diesen christlichen, huma­
nitären Dienst tun können. Bedingt 
durch die jüngste Geschichte, füh­
len sich viele M i l l i o n e n Deutsche 
diesem Lande verbunden. So auch 
die Preußische Genossenschaft des 
Johanniterordens, die schon vor 
d e m Kr ieg mehrere Krankenhäu­
ser i n diesem Teil Ostpreußens u n ­
terhielt. N a c h d e m unseligen 
Kr ieg , der so unendlich viel Le id 
über die Menschen i n Europa 
brachte, sehen w i r Johanniter es als 
unsere Aufgabe u n d Verpfl ichtung 
an, i n der Verantwortung vor Gott, 
für dieses Land u n d die Menschen, 
die hier leben, diese Sozialstatio­
nen einzurichten u n d z u betreuen. 

Diese Stationen, von denen aus al­
len Menschen Hi l fe zuteil w i r d , 
unabhängig von Nationalität, K o n ­
fession oder Hautfarbe, sind 
gleichzeitig ein Werk der Völker­
verbindung u n d der Versöhnung 
zwischen Deutschland und Polen. 
A n diesem Werk wol len w i r alle 
gemeinsam bauen." 

D e m Festakt folgte ein Essen i m 
Offizierskasino der Angeburger 
Kaserne, dem sich ein Empfang in 
der Sozialstation anschloß. Der 
denkwürdige Tag klang aus mit 
einem stimmungsvollen A b e n d i m 
Hause des Vertrauenspfarrers Ja-
gucki i n Lotzen. 

Wer ist diese Frau, der von polni ­
scher Seite eine solch hohe A u s ­
zeichnung zuteil wurde? N u n , die 
einfache Angabe der Richtung i n 
dem Johanniterwerk, dem sie sich 
verschrieben hat, stellte für Inge­
borg Wandhoff noch kein Z i e l dar. 
U m es mit einem Vergleich aus der 
Seefahrt z u umschreiben: Der Po­
larstern kann für die Orientierung 
unseres Schiffes nützlich sein, so 
sagte sie sich, er ist aber nicht das 
Z i e l der Reise. Es gelang ihr, i n u n ­
ermüdlicher u n d von Ideenreich­
tum getragener Arbeit mit Hi l fe 
ihres „Lotsen", Eberhard v o n Re­
decker, alle Navigationsaufgaben 
z u erfüllen, u m das Schiff z u m rich-

St i l le Freude: Glücklich in dem ge­
spendeten Rollstuhl 

tigen Zielhafen z u steuern - u n d 
das i n einer bestimmten Zeit, mit 
v e r t r e t b a r e m E n e r g i e a u f w a n d 
u n d natürlich unter Umfahrung 
sämtlicher K l i p p e n u n d Untiefen. 

Übertragen heißt das: Frau 
Wandhoff war u n d ist stets mit 
handfesten Vorstellungen gerü­
stet, konkret . in ihren Zielvorstel­
lungen u n d Überzeugungen. U n d 
so wurde sie, die ein hohes Maß an 
Zeit, Kraft und Kompetenz ein­
bringt u n d stets Herzlichkeit u n d 

E i n engagiertes Team: Schwestern, Ärzte und Mitarbeiter der Sozialstation 
in Johannisburg 

Wärme ausstrahlt, zur guten Fee, 
die es als Berufung empfindet, i m 
Zeichen des achtspitzigen Johanni-
terkreuzes Notleidenden u n d 
Kranken, Hilfsbedürftigen u n d al­
ten Menschen z u dienen. 

V o n alters her lag das Wesen des 
Johanniterordens i n aktiver Betäti-

fung christlicher Karitas begrün­
et, u n d so nahmen die mitgerei­

sten vier Ritterbrüder der Preußi­
schen Genossenschaft des Johanni­
terordens auch dieses M a l ihren 
Auftrag wahr, bedürftigen u n d 
kranken Menschen i n verschiede­
nen Städten, Dörfern u n d entlege­
nen Gehöften des südlichen Ost­
preußen Geldspenden z u über­
bringen, sie mit Liebesgaben z u 
versehen oder mit Rollstühlen aus­
zustatten. Immer wieder ging es z u 
Herzen, mitzuerleben, wie sich 
versteckte oder gar ungenierte Trä­
nen ihre Bahn brachen u n d die 
Menschen ihre Dankbarkeit kaum 
i n Worte fassen konnten. Bewe­
gend die Worte einer v o n Leid ge­
zeichneten alten Frau i n A r y s : 
„Danke! U n d grüßen Sie mir mein 
deutsches Vater land!" 

Die Johanniter-Sozialstationen 

in Ostpreußen, so kann resümie­
rend festgestellt werden, sind z u 
Stätten christlicher Nächstenliebe 
geworden. Neben ihrem aufop­
ferungsvollen medizinisch-pflege­
rischen Dienst vermitteln die 
Schwestern den Menschen i n 
Sorge, Krankheit u n d N o t auch 
Orientierung, Geborgenheit u n d 
Zuversicht, eben H i l f e n z u m Le­
ben. 

Diese Einrichtungen werden 
aber auch ideell u n d materiell ge­
tragen v o n der Landsmannschaft 
Ostpreußen u n d ihren Gruppie ­
rungen, insbesondere den Kreisge-
meinschaften sowie der Gemein­
schaft evangelischer Ostpreußen. 
Die diesen Organisationen ange­
hörenden Menschen, die Leiterin­
nen, Schwestern u n d örtlichen 
Ärzte, sie alle sprechen nicht viel 
über ihre segensreiche Arbeit . M i t 
den Johannitern richten sie ihr A u ­
genmerk auf Deutsche und Polen, 
die keine Gegenleistung bringen 
können. Sie handeln! Sie helfen 
Kranken, Al ten , Einsamen u n d 
Schwachen! Sie sehen jede gute Tat 
als ein Gebet an. Gebet, klein ge­
schrieben, bedeutet gebet - gib! 

Hans-Georg Tautorat 

Konkrete Verhandlungen 
Fortschritte in der Sanierung der Wasserwirtschaft 

H o h e Ehrung : Verleihung der Ehrenbürgerschaß von Angerburg an Ingeborg 
Wandhoff Fotos (4) Tautorat 

Königsberg - Bereits fünf W o ­
chen nach dem Symposium zur 
Wasserwirtschaft (siene Ostpreu­
ßenblatt v o m 6. Dezember 1997) hat 
das Ingenieurbüro Börjes & Part­
ner bei einem erneuten Besuch i n 
Königsberg konkrete Verhandlun­
gen geführt. Gesprächspartner w a ­
ren die Wasserwerke i n Insterburg, 
Gumbinnen, Preußisch Eylau u n d 
Heiligenbeil . In enger Absprache 
mit dem Moskauer Institut V O D -
G E O konnte eine Einigung erzielt 
werden über die z u m Einsatz kom­
mende Technik u n d die Verfahren. 

Jetzt gilt es für die Wasserwerke, 
die notwendigen Genehmigungen 
v o n den russischen Behörden ein­
zuholen u n d Verhandlungen zur 
Finanzierung z u führen. V o n deut­
scher Seite wurden in der Vergan­
genheit bereits Gespräche mit 
mehreren russischen Banken vor 
Ort geführt, u m möglichst günsti­
ge Kondit ionen für die K o m m u n e n 
z u erhalten. Mitt lerweile hat auch 
die Dresdner Bank Rahmenverträ­
ge mit etlichen Banken abgeschlos­
sen, so daß zunehmend mehr Ban­
ken in den Stand versetzt werden, 
Kredite z u annehmbaren Zinssät­
zen anzubieten. Z u d e m erleichtert 
diese Kooperation die Exportfi­
nanzierung deutscher Technik. 

Große Hoffnung setzen die K o m ­
munen in zwei russische Förder-

Srogramme zur Entwicklung der 
egion. M i t Hi l fe internationaler 

Konsortien hat die Gebietsverwal­
tung erhebliche Mit te l zur Verfü­
gung gestellt bekommen, u m 
grundlegende Sanierungen in A n ­
griff z u nehmen. Die Bundesregie­
rung hat bislang eher zurückhal­
tend agiert, ganz i m Gegensatz z u 
den Skandinaviern, die oereits er­
hebliche nationale Mittel einge­
setzt u n d weitere zugesagt haben. 
H i e r machen sich bereits Wettbe­
werbsnachteile für deutsche U n ­
ternehmenbemerkbar. Die Skandi­
navier werden ein gemeinsames 
Konsulat einrichten, die deutsche 
Seite hat bislang nur eine Außen­
stelle der A H K und plant ein Wirt ­
schaftsbüro. W a r u m wurde hier 
nicht schon längst ein deutsches 
Konsulat eingerichtet? Außer den 
Ewiggestrigen haben die meisten 
Russen bereits ein abgeklärtes Ver­
hältnis zur Geschichte und wün­
schen sich durchaus ein stärkeres 
Engagement von deutscher Seite. 
So ist es denn auch deutsche Tech­
nik, die bis heute in vielen Wasser­
werken und Kläranlagen noch 
funktioniert. Hier gilt „Made i n 
G e r m a n y " noch etwas. 

Beide Seiten gehen davon aus, 
daß in etwa drei Monaten - dann 
lassen auch die Witterungsbedin­
gungen wieder A u s - und U m b a u ­
ten z u - alle notwendigen Voraus­
setzungen erfüllt s ind, u m die er­
sten Maßnahmen in Angri f f z u 
nehmen. H O 



G l ü c k w ü n s c h e 

z u m 100. Geburts tag 
Falk, Wilhelmine, aus Plöwken, Kreis 

Treuburg, jetzt Heinrich-Heine-Stra­
ße 67,34121 Kassel, am 17. Januar 

z u m 99. Geburts tag 
Kniza, Karl, aus Gardienen, Kreis Nei­

denburg, jetzt Rübezahlstraße 14, 
58455 Witten, am 24. Januar 

z u m 98. Geburts tag 
Lauts, Hildegard, geb. Konietzko, aus 

Lyck, Hindenburgstraße, jetzt Vor 
dem Heisterbusch 74,28717 Bremen, 
am 21. Januar 

z u m 97. Geburts tag 
Backschat, Emma, aus Sillginnen, Kreis 

Gerdauen, jetzt Industriestraße 10, 
48268 Greven, am 1. Januar 

Hoffmann, Emil, aus Ebenrode, jetzt 
Auf dem Großen Ruhm 88, 21465 
Reinbek, am 21. Januar 

Klinger, Emma, geb. Westermann, aus 
Stolzenau und Kassuben, Kreis Eben­
rode, jetzt Seniorenheim Ramsauer 
Mühle, Am Pollhof 9, 31840 Hess. 
Oldendorf, am 19. Januar 

z u m 96. Geburts tag 
Latza, Oskar, aus Orteisburg, jetzt 302 

Wyoming Str., Boulder City Nev., 
89005 USA, am 19. Januar 
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Schmidt, Friedrich, aus Krähenwalde, 
Kreis Ebenrode, jetzt Moselstraße 3, 
49565 Bramsche, am 20. Januar 

z u m 95. Geburts tag 
Knispel, Liesbeth, geb. Laskowski, aus 

Langenhöh, Kreis Lyck, jetzt Sepe-
lerweg 1,24326 Dersau, am 19. Janu­
ar 

Sanden, Dr. Gerhard, aus Liebemühl, 
Kreis Osterode, jetzt Unter den Lin­
den 9,21465 Wentorf, am 19. Januar 

Seidler, Ella, aus Haffstrom, jetzt 
Bruchstraße 39,47475 Kamp-Lintfort, 
am 23. Januar 

z u m 94. Geburts tag 
Behrend, Doris, aus Königsberg, jetzt 

Bethesda, 76829 Landau, am 22. Ja­
nuar 

Kyewski, Ida, aus Moddelkau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Adolf-Grimme-
Straße 9,45768 Marl, am 21. Januar 

z u m 93. Geburtstag 
AIwast, Fritz, aus Jorken, Kreis Anger­

burg, jetzt Moselweg 60, 33688 Bie­
lefeld, am 19. Januar 

Forschner, Elfriede, geb. Kaschub, aus 
Königsberg, Juditter Allee 129, jetzt 
Rennbahnstraße 4,65205 Wiesbaden, 
am 13. Januar 

Hinzpeter, Walter, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Flemmingstraße 6, 
12163 Berlin, am 21. Januar 

z u m 92. Geburts tag 
Grünau, Frieda, geb. Abel, aus Lyck, 

Blücherstraße 19, jetzt Auf der Schan­
ze 5,33647 Bielefeld, am 19. Januar 

Janz, Erna, geb. Lange, aus Lakendorf, 
Kreis Elchniederung, jetzt 3330-8th 
Ave. SW. Calgary, AB. T3E 1S1, Ca-
nada, am 4. Januar 

Karschuck, Fritz, aus Kaimeiskrug, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Schulstraße 
5,21255 Königsmoor, am 23. Januar 

Prydzuhn, Luise, geb. Pruß, aus Stra-
daunen, Kreis Lyck, jetzt Wipper­
fürther Straße 412,51515 Kürten, am 
24. Januar 

Schroeder, Heinrich, aus Martinshöhe, 
Kreis Lyck, jetzt Blinkstraße 32,27619 
Schiffdorf, am 21. Januar 

Wernau, Martha, aus Morgengrund, 
Kreis Lyck, jetzt Am Hegen 29,22149 
Hamburg am 19. Januar 

z u m 91. Geburtstag 
Lehnst, Hedwig aus Horstenau, Kreis 

Insterburg, jetzt Verdener Straße 67a, 
28870 Ottersberg am 10. Januar 

Paegert, Meta, geb. Wittmoser, aus Ost­
seebad Cranz, jetzt An der Schmiede 
16,31535 Neustadt, am 24. Januar 

Reck, August, aus Milussen, Kreis 
Lyck, jetzt Fretzstraße 3,85778 Haim­
hausen-Ottershausen, am 20. Januar 

Vogel, Hilda, geb. Koschorreck, aus Lü­
beckfelde, Kreis Lyck, jetzt Lam­
stedter Straße 130, 27432 Hipstedt, 
am 20. Januar 

Wittke, Liesbeth, aus Ostseebad Cranz, 
jetzt Walter-Bälz-Straße 23, 44625 
Herne, am 22. Januar 

z u m 90. Geburts tag 
Bludau, Herta, geb. Margenfeld, aus 

Wolitta, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Knollengraben 48b, 88212 Ravens­
burg, am 19. Januar 

Boeffel, Kurt, aus Rastenburg, jetzt Hu­
bertusweg 32, 38640 Goslar, am 22. 
Januar 

Gawert, Herta, geb. Zimmermann, aus 
Hermsdorf, Kreis Heiligenbeil und 
Bitterfelde, Kreis Labiau, jetzt Gut-
tenzellerstraße, 88489 Wain, am 4. 
Januar 

Jagusch, Berta, aus Dietrichsdorf, Kreis 
Neidenburg, jetzt Neidenburger 
Straße 20,44807 Bochum, am 21. Ja­
nuar 

Kieschke, Margarete, geb. Nisch, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 111, 
jetzt Am Heidebusch 8,13627 Berlin, 
am 23. Januar 

Marienfeld, Anna, geb. Bialowons, aus 
Orteisburg und Osterode, am 9. Ja­
nuar 

Pukas, Helene, aus Upalten, Kreis Lot­
zen, jetzt Darmstädter Straße 19, 
64354 Reinheim, am 22. Januar 

Roy, Paul, aus Lyck, Abbau, jetzt Pie­
penstockstraße 1, 44263 Dortmund, 
am 23. Januar 

Schöttke, Irma, aus Scholen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Achter de Höf 9, 
25474 Ellerbek, am 22. Januar 

z u m 89. Geburts tag 
Bogdanski, Anton, aus Bischofsburg, 

Abbau am Kracksee, Kreis Rößei, 
jetzt Schwalbenweg 8,23562 Lübeck, 
am 21. Januar 

Golembusch, Franz, aus Alt Kriewen, 
Kreis Lyck, jetzt Neutorstraße 1, 
26721 Emden, am 20. Januar 

Herzmann, Maria, geb. Hardt, aus 
Ebenrode, jetzt Goethestraße 24, 
51143 Köln, am 25. Januar 

Loetz, Martha, aus Raineck, Kreis 
Ebenrode, jetzt Denkmalstraße 14, 
53783 Eitorf, am 21. Januar 

Reinhardt, Martha, geb. Maximo-
witsch, aus Neu Trakehnen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Gildenhauser Weg 95, 
48529 Nordhorn, am 20. Januar 

Rochna, Minna, aus Salpia, Kreis Sens­
burg jetzt Pulsnitzer Straße 46,01917 
Kamenz, am 20. Januar 

z u m 88. Geburts tag 
Abraham, Frieda, geb. Thiart, aus Or-

telsburg, jetzt Haßlinger Weg 14, 
13409 Berlin, am 25. Januar 

Block, Irene, geb. Manko, aus Passen­
heim, Kreis Orteisburg, jetzt Beetho­
venstraße 5,91315 Höchstadt, am 21. 
Januar 

Grünke, Anna, geb. Strohoff, aus Lyck, 
Prostker Vorstadt, jetzt Wiesenstraße 
5,56283 Halsenbach, am 19. Januar 

Kischkel, Emma, aus Wittingen, Kreis 
Lyck, jetzt Carl-Goerdeler-Straße 32, 
50226 Frechen, am 22. Januar 

Kretschmann, Walter, aus Königsberg, 
Hindenburgstraße 66 und Morgen­
besserstraße 16, jetzt Königsberger 
Straße 19,24537 Neumünster, am 25. 
Januar 

Mann, Elisabeth, aus Tannenmühl, 
Kreis Ebenrode, jetzt Am Franken­
berg 34-36, 21077 Hamburg, am 24. 
Januar 

Rogge, Fritz, aus Pobethen, Kreis Fisch­
hausen, jetzt Rheinstraße 11, 56348 
Bornich, am 22. Januar 

z u m 87. Geburts tag 
Birnbacher, Marie-Luise, geb. Padeff-

ke, aus Tauern, Kreis Ebenrode, jetzt 
Plätschenbend 1,52224 Stolberg, am 
24. Januar 

Holland, Ida, aus Krubin, Kreis Wald­
rode, jetzt Am Tulpenplatz 1, 99713 
Hohenebra, am 11. Januar 

Lobien, Franz, aus Balga, Kreis Heili-
genbeü, jetzt Billhorner Kanalstraße 
22b, 20539 Hamburg, am 19. Januar 

Müller, Eliese, aus Maulen, jetzt Hein­
rich-Loose-Straße 14, 29640 Schne­
verdingen, am 25. Januar 

Seeberger, Anselm, aus Lienenberg, 
Kreis Heilsberg, jetzt Bergisch Glad­
bach, am 23. Januar 

Skowronnek, Hedwig, geb. Schinke-
witz, aus Lyck, Blücherstraße 16, jetzt 
Heinrich-Delp-Straße 86, 64297 
Darmstadt, am 19. Januar 

Thiel, Kurt, aus Königsberg, Große 
Sandgasse 26, jetzt Iringstraße 13, 
97688 Bad Kissingen, am 14. Januar 

Witt, Frieda, geb. Matthee, aus Leng­
friede, Kreis Ebenrode, jetzt Kepler-
straße 1,63454 Hanau, am 20. Januar 

z u m 86. Geburts tag 
Bednar/, Wilhelm, aus Ostfließ, Kreis 

Orteisburg, jetzt Wacholderweg 3, 
21365 Adendorf, am 25. Januar 

Bosk, Elli, geb. Bussert, aus Klein 
Dankheim, Kreis Orteisburg, jetzt 
Felbelstraße 39,47799 Krefeld, am 21. 
Januar 

Braun, Paul, aus Ebenrode, jetzt Ais-
pachstraße 40,72764 Reutlingen, am 
25. Januar 

Dalkowski, Georg, aus Soldau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Götzenburg 13, 
31241 Ilsede, am 18. Januar 

Janzik, Gertrud, geb. Borawski, aus 
Langsee, Kreis Lyck, jetzt Ermland-
weg 22, 59558 Lippstadt, am 25. Ja­
nuar 

Kemp, Gerda, geb. Schaumann, aus 
Wenzken, Kreis Angerburg, jetzt 
Straße der Solidarität 5c, 06385 Aken, 
am 20. Januar 

Linder-Alex, Margarete, geb. Müller, 
aus Ebenrode, jetzt Karl-Doerbecker-
Straße 2, 35037 Marburg, am 21. Ja­
nuar 

Linnenbrink, Hedwig, aus Soldau, 
Kreis Neidenburg, jetzt Bahnhof­
straße 12,42551 Velbert, am 17. Janu­
ar 

Lupp, Kurt, aus Nickelsfelde, Kreis 
Ebenrode, jetzt Wilmersdorfweg 30, 
30179 Hannover, am 23. Januar 

Trommsdorf, Ingeborg, geb. Motzkau, 
aus Lotzen, jetzt Im Herrengarten 21, 
55583 Bad Münster-Ebernburg, am 
24. Januar 

z u m 85. Geburts tag 
Behrendt, Hedwig, aus Neidenburg, 

jetzt Breite Straße 17,37534 Gittelde, 
am 19. Januar 

Jeworowski, Paul, aus Klein Lasken, 
Kreis Lyck, jetzt Lilo-Hermann-Stra-
ße 14,23968 Wismar, am 24. Januar 

Karwelat, Johannes, aus Ebenrode, jetzt 
Eiserne Hand 15,45139 Essen, am 21. 
Januar 

Klein, Ella, geb. Feuersänger, aus Eben­
rode, jetzt Frankfurter Allee 138, 
10365 Berlin, am 19. Januar 

Klein, Fritz, aus Rantau, jetzt Vieren-
bachweg 7a, 29553 Riemenbüttel, am 
19. Januar 

Korinth, Hildegard, geb. Hagen, aus 
Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Kalkbrennerstraße 46,23562 Lübeck, 
am 23. Januar 

Kruska, Liesbeth, geb. Borreck, aus 
Hoverbeck, Kreis Sensburg, jetzt 
Rohrdamm 56, 13629 Berlin, am 5. 
Januar 

Inj ewski, Richard von, aus Kreuzborn, 
Kreis Lyck, jetzt Ritterstraße 11,48653 
Coesfeld, am 20. Januar 

Mast, Otti, geb. Klenzan, aus Neiden­
burg und Skottau, Kreis Neidenburg, 
jetzt Kolkhof 8,30419 Hannover, am 
21. Januar 

Mattukat, Luise, geb. Nietschmann, 
aus Schanzenort, Kreis Ebenrode, 
jetzt Ernst-Thälmann-Straße 47, 
06895 Zahna, am 24. Januar 

Moegelin, Georg, aus Puppen, Kreis 
Orteisburg, jetzt In den Poelten 27a, 
37688 Beverungen, am 22. Januar 

Mordas, Martha, geb. Preuß, aus Kö­
nigsberg, Nasser Garten 142, jetzt 
Gneisenaustraße 3,24105 Kiel, am 20. 
Januar 

Przywara, Martha, geb. Biernath, aus 
Talussen, Kreis Lyck, jetzt Gehrs­
kamp 5, 30916 Isernhagen, am 21. 
Januar 

Symannek, Helene, geb. Hoffmann, 
aus Mensguth, Kreis Orteisburg, jetzt 
Staudenweg 2,44265 Dortmund, am 
21. Januar 

Vogl, Lotte, geb. Piepereit, aus Lyck, 

E" tzt Am Stadtpark 75, 90409 Nürn-
?rg, am 26. Januar 

Wonsack, Frieda, aus Bledau, jetzt OT 
Bruck Nr. 47, 95180 Berg am 24. Ja­
nuar 

H ö r f u n k u n d F e r n s e h e n 

Sonntag, 18. Januar, 9.20 Uhr, WDR 
5: Alte und neue Heimat: Wegen 
ihrer Tugenden... (Rußlanddeut­
sche Frauen auf dem Heiratsmarkt 
gefragt) 

Montag, 19. Januar, 13.30 Uhr, MDR-
Fernsehen: Deutschland 1945 -
Ende und Anfang (5. Der eiserne 
Vorhang) 

Montag, 19. Januar, 16.15 Uhr, 
WDR-Fernsehen: Wunderbare 
Wasserwege (1. Masuren) 

Montag, 19. Januar, 22.30 Uhr, MDR-
Fernsehen: Die Nazis (2. Chaos 
und Gehorsam) 

Dienstag, 20. Januar, 7.40 Uhr, 
MDR-Fernsehen: Winter in den 
Karpaten (Bären, Brauchtum und 
Graf Dracula) 

Dienstag, 20. Januar, 16.15 Uhr, 
WDR-Fernsehen: Wunderbare 
Wasserwege (2. Vom Oberlandka­
nal zum Frischen Haff) 

Donnerstag, 22. Januar, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Donnerstag 22. Januar, 23 Uhr, 
ZDF: Für Führer, Volk und Ge­
winn (Deutsche Unternehmen 
1933 bis 1945) 

Sonntag, 25. Januar, 9.20 Uhr, WDR 
5: Alte und neue Heimat: Das Erbe 

Immanuel Kants? (Großes Interes­
se an der deutschen Sprache in 
Osteuropa) 

Sonntag, 25. Januar, 20.15 Uhr, SW 
3-Fernsehen: Reisewege (Mähri­
sche Winkel - schlesische Weiten) 

Montag, 26. Januar, 13.30 Uhr, 
MDR-Fernsehen: Deutschland 
1945 - Ende und Anfang (6. Ge­
trennte Wege) 

Montag, 26. Januar, 22.30 Uhr, 
MDR-Fernsehen: Die Nazis (3. Der 
falsche Krieg) 

Montag, 26. Januar, 23 Uhr, RTL-
Femsehen: 10 vor 11: Gerd Rüge 
über den Untergang der 6. Armee 
in Stalingrad 

Mittwoch, 28. Januar, 22.50 Uhr, 
MDR-Fernsehen: Paulus (Der 
Feldmarschall und das Trauma 
Stalingrad) 

Donnerstag, 29. Januar, 19.15 Uhr, 
Deutschlandfunk: DLF-Magazin 

Donnerstag, 29. Januar, 23 Uhr, 
3Sat-Fernsehen: Geschichten aus 
dem Kalten Krieg (1. Verschleppt 
nach Wladimir: Der Fall Kurt Mül­
ler) 

Freitag, 30. Januar, 20.15 Uhr, N3-
Femsehen: Der Tag, an dem die 
„Gustloff" sinkt (Dokumentation) 

z u m 84. G e b u r t s t a g 
Augustin, Erich, aus Königsberg, jetzt 

Robodesweg 23, 26386 Wilhelmsha­
ven, am 23. Januar 

Erdmann, Lieselotte, geb. Opitz, aus 
Lyck, jetzt Nußbergstraße 34, 65623 
Hahnstätten, am 25. Januar 

Gralla, Auguste, geb. Klimasch, aus 
Friedrichshagen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Am Schloß 21, 32351 Stemwe­
de, am 21. Januar 

Janowski, Erika, geb. Bahr, aus Lyck, 
jetzt Holtenauer Straße 291, 24106 
Kiel, am 20. Januar 

Klotzek, Marie, geb. Latza, aus Davids-
hof, Kreis Ortelsburg, jetzt Dia­
konissenstraße 28,58455 Witten, am 
19. Januar 

Kosanke, Richard, aus Kornau, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Wurmstraße 7, 
52531 Ubach-Palenberg, am 21. Janu­
ar 

Kutrieb, Fritz, aus Ebendorf, Kreis Or­
telsburg, jetzt Untere Falltor 2,35647 
Waldsolm, am 24. Januar 

Locke, Wilhelm, aus Wappendorf, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Buschstraße 
53,45739 Oer-Erkenschwick, am 25. 
Januar 

Lubba, Gertrud, geb. Konetzko, aus 
Mirunen, Kreis Treuburg jetzt Mei­
ler Straße 15,33613 Bielefeld, am 19. 
Januar 

Marx, Adolf, aus Herrndorf und Mühl­
hausen, Kreis Preußisch Holland, 
jetzt Aschaffenburger Straße 34, 
12309 Berlin, am 8. Januar 

Osygus, Auguste, geb. Katzmazik, aus 
Finsterdamerau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Kirchstraße 41, 22848 Norder­
stedt, am 25. Januar 

Remus, Otto, aus Hohendorf, Kreis 
Neidenburg, jetzt Brunnenstraße 6, 
49076 Osnabrück, am 23. Januar 

Scheschner, Anna, geb. Bartsch, aus 
Schwengels, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
G.-Tweer-Straße 28, 49080 Osna­
brück, am 21. Januar 

Schmelz, Erika, geb. Steiner, aus Neu­
enburg, Kreis Gumbinnen, jetzt Eh-
nernstraße 113,26125 Oldenburg, am 
25. Januar 

Stephan, Anna, aus Göritten, Kreis 
Ebenrode, jetzt Henneberger Straße 
5a, 98617 Meiningen, am 23. Januar 

Westphal, Hildegard, geb. Dolenga, 
aus Lyck, jetzt Milanstraße 102,30627 
Hannover, am 20. Januar 

Zink, Marie, aus Ostseebad Cranz, jetzt 
Siebenbürgen weg 51, 40591 Düssel­
dorf, am 20. Januar 

z u m 83. G e b u r t s t a g 
Adler, Lisbeth, geb. Moser, aus Urbans­

höhe, Kreis Schloßberg, jetzt Wilh.-
Leuschner-Straße 68, 68519 Viern­
heim, am 22. Januar 

Brejora, Herta, geb. Staruski, aus Mo-
stolten, Kreis Lyck, jetzt Akaziensteg 
16,22926 Ahrensburg, am 23. Januar 

Dombkowski, Erna, geb. Domurath, 
aus Skottau und Freidorf, Kreis Nei­
denburg, jetzt Am Pool 18, 25795 
Weddingstedt, am 22. Januar 

Florian, Margarete, geb. Tichelmann, 
aus Ebenrode, jetzt Grabastraße 27, 
24148 Kiel, am 20. Januar 

Gusewski, Otto, aus Nußberg, Kreis 
Lyck, jetzt 39343 Hakenstedt, am 22. 
Januar 

Gyzas, Gisela, geb. Trojan, aus Jürge-
nau, Kreis Lyck,jetzt Lavener Straße 
65,27619 Schiffdorf, am 22. Januar 

Krafzik, Gottlieb, aus Preußenwalde, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Königstraße 
40,59329 Wadersloh, am 22. Januar 

Mett, Karl, aus Baringen, Kreis Eben­
rode, jetzt Dresdener Straße 1,73479 
Ellwangen, am 24. Januar 

Naring, Elsa, geb. Carl, aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Adolf-Rohde-Straße 42a, 
25524 Itzehoe, am 25. Januar 

Rehfeld, Traute, geb. Veithöfer, aus 
Sandau, Kreis Ebenrode, jetzt Schul­
zendorfer Straße 66,13503 Berlin, am 
24. Januar 

Romanski, Marie, geb. Weinert, aus 
Dimmern, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Münsterstraße 172,44145 Dortmund, 
am 25. Januar 

Rook, Hedwig, geb. Posdzich, aus Ged-
wangen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Thomer Straße 5,29683 Fallingbostel, 
am 19. Januar 

Sakautzki, Eva, geb. Westphal, aus 
Argenbrück, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Itzehoer Straße 24, 24537 Neumün­
ster, am 24. Januar 

Sohn, Inge, geb. Grade, aus Königs­
berg, jetzt Rathausstraße 6, 49497 
Mettingen, am 19. Januar 

Steiner, Ewald, aus Ebenrode, jetzt 
Köhler Straße 16, 67549 Worms, am 
24. Januar 

Tregel, Herta, aus Königswalde, Kreis 
Lyck, jetzt An der Schwärz 12,97447 
Gerolzhofen, am 21. Januar 

Wackermann, Anna, aus Bobern, Kreis 
Lyck, jetzt Am Fahrenstück 2,58791 
Werdohl, am 23. Januar 

z u m 82. G e b u r t s t a g 
Brandes, Lieselotte, aus Lotzen, jetzt 

Margaretenstraße 19a, 12203 Berlin, 
am 24. Januar 

Ciersan, Christel, geb. Lange, aus Groß 
Leschienen, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Engelstraße 42, 78054 Villingen-
Schwenningen, am 24. Januar 

Damm, Ottilie, aus Mulden, Kreis Lyck, 
jetzt Niebüller Straße 16, 24768 
Rendsburg, am 22. Januar 

Erbskorn, Hildegard, geb. Arlart, aus 
Birkenmühle, Kreis Ebenrode, jetzt 
Selma-Lagerlöf-Straße 2, 63454 Ha­
nau, am 21. Januar 

Erhart, Elfriede, geb. Duddek, aus Ma­
schen, Kreis Lyck, jetzt Achensee­
straße 18, A-6200 Jenbach/Tirol, am 
20. Januar 

Fischer, Martha, geb. Blausszun, aus 
Fuchshagen, Kreis Ebenrode, jetzt 
Am Hasenwäldchen 6,76437 Rastatt, 
am 24. Januar 

Husslein, Dr. Renate, geb. Schulz, aus 
Lyck, jetzt Rastenburger Straße 12, 
32545 Bad Oeynhausen, am 24. Janu-
a r Fortsetzung auf Seite 16 
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A u s d e n H e i m a t k r e i s e n 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungswechsel. 

Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben 

Elchniederung 
Kreisvertreter: Hans-Dieter 
Sudau, Osnabrück. Geschäfts­
führer Reinhold Taudien, 
Fichtenweg 11, 49356 Diep­
holz, Telefon (0 54 41) 79 30 

Das Kirchspieltreffen Kuckernee-
se-Skören ist die erste Veranstaltung 
der Kreisgemeinschaft in diesem Jahr. 
Sie findet vom 16. bis 19. Apr i l wie in 
den Vorjahren im Kurhaus in Bad 
Nenndorf bei Hannover statt. Das Pro­
gramm hierfür ist im Heimatbrief Nr. 
26 veröffentlicht. Im Mittelpunkt des 
Treffens wird das Wiedersehen der 
Heimatfreunde stehen. Daneben wird 
am Sonnabend über Aktivitäten und 
die Situation der Kreisgemeinschaft 
sowie über die Lage im Heimatkreisge­
biet und besonders im Gebiet Kucker-
neese berichtet werden. Dabei wird 
Manfred Allies die durchgeführte wei­
tere Vervollständigung der Verzeich­
nisse der früheren Bewohner erläutern 
und die kartenmäßige Darstellung ih­
rer Wohngebäude vorstellen. Seit we­
nigen Wochen ist die Kreisgemein­
schaft im Besitz von Unterlagen aus 
dem Jahre 1955 über die Bewohner der 
Gemeinden der Kirchspiele Kucker-
neese und Skören, leider jedoch nicht 
für die Gemeinde Kuckerneese. Die 
weitgehend komplettierten Einwoh­
nerlisten und Ortspläne dürften von 
großem Interesse sein. U m das Kirch­
spieltreffen gut vorbereiten zu können, 
werden voraussichtliche Teilnehmer 
dringend um ihre Anmeldung gebe­
ten. Hierfür kann die im Heimatbrief 
enthaltene Karte verwendet werden 
oder eine sonstige Mitteilung an die 
Geschäftsstelle, Fichten weg 11, 49356 
Diepholz, Telefon 0 54 41 /79 30, erfol­
gen. 

Gerdauen 
Kreisvertreten Hans Ulrich 
Gettkant, Telefon (0 43 31) 
4 14 47, Mastbrooker Weg 41, 

. 24768 " Rendsburg. StellvV 
V J Kreisvertreter: Lothar Opitz, 

' Telefon (0 40) 6 53 31 93, Glo-
gauer Straße 52,22045 Hamburg 

Walter Rolfes gestorben - A m 7. 
Dezember 1997 verstarb unser Heimat­
freund Walter Rolfes nach kurzer 
Krankheit im Alter von 71 Jahren. 
Schon früh war der gebürtige Burgdor-
fer durch sein Bauingenieurstudium in 
Memel mit Ostpreußen in Kontakt ge­
kommen. Einer seiner Wünsche sollte 
im Sommer 1991 in Erfüllung gehen, 
als er mit seiner aus Neuendorf, Kreis 
Gerdauen, stammenden Ehefrau A n ­
nemarie, geb. Stru we, deren elterlichen 
Hof aufsuchte. Selbst die große Enttäu­
schung, nichts mehr wiederzufinden, 
und der jämmerliche Zustand der Ort­
schaft Neuendorf und der Stadt Ger­
dauen konnten ihn nie entmutigen, 
sich weiter aktiv und mit immer neuen 
Ideen für die Erhaltung des Anden­
kens an die Orte der Kindheit semer 
Frau einzusetzen und auch den heuti­
gen Bewohnern den alten Zustand der 
Stadt nahezubringen. Davon zeugt das 
von ihm angeregte Gerdauen-Muse­
um mit dem Gästebuch im Kulturhaus. 
In mühevoller Kleinarbeit erstellte er u. 
a. das Modell der Stadt, der Kirche und 
auch des Dorfes Neuendorf. Auch für 
die Kreisgemeinschaft war er jederzeit 
Ansprechpartner und williger Mit­
streiter. Noch im vergangenen Som­
mer entstand ein Modell des Markt­
platzes von Gerdauen im heutigen Z u ­
stand für die Heimatstube. Als erster 
führte er im März 1992 einen humani­
tären Hilfstransport mit eigenen Bullis 
nach Neuendorf und zum Kranken­
haus Gerdauen durch. Viele Fotos und 
Videofilme mit Gegenüberstellungen 
von früher und heute werden der 
Nachwelt erhalten bleiben. Als ein 
Mann der ersten Stunde hat er auch am 
Zustandekommen und der Organisati­
on der seit 1981 regelmäßig stattfin­
denden Neuendorr-Treffen großen 
Anteil. Die ihm zuteilgewordene Ver­
leihung des Ehrenzeichens der Lands­
mannschaft Ostpreußen kann nur eine 
bescheidene Anerkennung seiner 
Verdienste sein. „Die Neuendorfer 
und auch die Gerdauener haben ei­
nen wirklichen Wahl-Ostpreußen ver­
loren", so kommentierte Dietrich 
Katins das Ableben Walter Rolfes. Es 
sollte uns eine Verpflichtung sein, 
ihn in dankbarer Erinnerung zu behal­
ten! 

Gumbinnen 
Geschäftsstelle: Stadt Biele­
feld (Patenschaft Gumbin­
nen), Niederwall 25,33602 Bie­
lefeld, Tel. (05 21) 51 69 64 (Frau 
Niemann) 

Veranstaltungen 1998 - Z u r Zeit 
sind folgende Veranstaltungen vorge­
sehen: Traditionelles Regionaltreffen 
Gumbinnen am 25. Apri l , 10 bis 15 Uhr, 
im Landhotel Graf Moltke in 19372 
Sparnitz (an der B191, nahe Parchim). 
Organisation: Dr. Friedrich-Eberhard 
Hahn, John-Brinckmann-Straße 14 b, 
19370 Parchim, Telefon 0 38 71/22 62 
38. - Stadtgründungsfest in Gumbin­
nen am 23. und 24. Mai. Auskünfte 
über die Geschäftsstelle der Kreisge­
meinschaft. - 4. Ortstreffen Schweizer­
tal am 6. Juni, ab 11 Uhr, bis 7. Juni, 14 
Uhr, in Dessau. Organisation: Elsbeth 
Bilieb, A n der Hohen Lache 10, 06846 
Dessau, Telefon 03 40/61 17 90. - 12. 
Treffen der Zweüindner am 13. Juni, 10 
Uhr, im Gasthaus Zur Krone, Alter 
Markt 3, 57627 Hachenburg/Wester­
wald. Ortstreffen Wolfseck (beim Orts­
treffen Zweilinden) am 13. Juni, 10 Uhr, 
im Gasthaus Zur Krone, Alter Markt 3, 
57627 Hachenburg/Westerwald. Or-

tanisation: Elisabeth Krauseneck, 
mil-Schmidt-Weg 4, 74523 Schwä­

bisch Hall , Telefon 07 91 /36 64. - Tref­
fen Ohldorf und Hochfließ am 28. Juni 
in Gumbinnen, „Kaiserhof". Organisa­
tion und Auskunft: Elfriede Baumgart­
ner, Bondelstraße 25,78086 Brigachtal, 
Telefon 0 77 21/2 23 06. - Jährliches 
Treffen mit den Schulen in Gumbinnen 
im Juni 1998. Organisation und Aus­
kunft: Irmgard Kampofski, Gülserstra-
ße 69, 59073 Koblenz, Telefon 02 61/ 
4 86 87. - Ortstreffen Branden und Um­
gebung am 11. Juli, 10 Uhr, im Gemein­
dehaus der Nicolaikirche, Hannover-
Bothfeld, Sutelstraße 20. Organisation: 
Christian Kohn, Beckmannhof 4,30659 
Hannover, Telefon 0511 /65 03 21, und 
Margot Thies, Kesselhofkamp 4,27356 
Rotenburg, Telefon 0 42 61/24 25. -
Gruppenreise nach Gumbinnen und. 
Großwaltersdörf vom 31. Juli bis 9. 
August. Organisation und Auskunft: 
Christel Motzkus, Heeperholz 13 a, 
33719 Bielefeld, Telefon 05 21 /33 0124. 
- 2. Bezirkstreffen der Gerwener mit 
den heutigen Bewohnern des Kirch­
spiels in Neupassau; Busgruppenreise 
vom 14. bis 23. August. Organisation 
und Auskunft: Erwin Heisrath, Micha­
elweg 17,50999 Köln, Telefon 0 33 36/ 
6 57 64. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreten Siegfried Dre­
her, Telefon (0 41 02) 61315, 
Papenwisch 11, 22927 Groß­
hansdorf 

Reise nach Bladiau 1998 - B e i m 
Kirchspielvertreter von Bladiau, 
Landsmann Kurt Oltersdorf, König­
straße 1,48691 Vreden, Telefon 0 25 64/ 
60 52, laufen die Vorbereitungen für 
den Besuch der Heimat auf Hochtou­
ren. Bei dem Unternehmen Ost-Reise-
Service hat er bereits eine Buchung fest 
vorgenommen. Der Plan sieht wie folgt 
aus: 1. per Flugzeug am 3. Juni ab 
Köln/Bonn und auch ab Münster/Os­
nabrück nach Königsberg. Das Kölner 
Flugzeug macht in Münster/Osna­
brück eine Zwischenlandung und 
nimmt weitere Gäste an Bord, so daß 
alle zusammen um 15 Uhr deutscher 
Zeit in Königsberg landen. Der Rück-
flug erfolgt eine Woche später. 2. per 
Bus am Dienstag, 2. Juni, ab Bielefeld 
mit einer Zwischenübernachtung und 
Ankunft in Königsberg ebenfalls am 3. 
Juni. Beide Gruppen nehmen das 
Abendessen zusammen in Königsberg 
ein. In Ostpreußen wird dann gemein­
sam mit dem Bus gereist. Es wird ein 
abwechslungsreiches Programm gebo­
ten. Natürlich werden Bladiau und 
weitere Orte des Kirchspiels besucht, 
Heiligenbeil angesteuert und eine 
Stadtrundfahrt in Königsberg unter­
nommen. Im polnisch verwalteten Teil 
Ostpreußens stehen u. a. die Marien­
burg, Elbing, Schiffsfahrt auf dem 
Oberländischen Kanal, Allenstein, N i ­
kolaiken, Lotzen, Heüigelinde auf dem 
Plan. Die Preise für die beiden Reise­
möglichkeiten sind wie folgt: Flugreise 
1448 D M pro Person im Doppelzim­
mer, Einzelzimmerzuschlag 2*0 D M , 
plus 75 D M Visumkosten. Busreise 
1198 D M bei Einstieg in Bielefeld, Han­
nover, Magdeburg oder Berlin pro Per­
son im Doppelzimmer, Einzelzimmer­
zuschlag 280 D M , plus 75 D M Visum­

kosten. Es sind noch einige Plätze zur 
Mitreise frei. Bitte umgehend bei Kurt 
Oltersdorf fest anmelden; auch weitere 
Informationen bitte nur bei ihm erfra­
gen. 

Insterburg Stadt und Land 
Geschäftsstelle : Telefon 
(0 21 51) 4 89 91 (9-12 Uhr von 
Mo.-Fr. oder nach tel. Verein­
barung), Altes Rathaus, Am 
Marktplatz 10,47829 Krefeld 

Heimatgruppe Thüringen - Sonn­
abend, 7. Februar, 13 Uhr, Mitglieder­
treffen unter dem Motto „Ostpreußi­
sche Winterabende zu Hause" im logo-
tel Eisenach, Karl-Marx-Straße 30, 
99817 Eisenach (Nähe Hauptbahnhof). 
Der Eintritt ist frei, auch Nicht-Inster-
burger sind herzlich willkommen. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter. Helmut Borkow-
ski, Ellernweg 7, 49525 Lenge­
rich, Tel. (0 54 81) 25 98. Ge­
schäftsführer Siegfried Brandes, 
Tel. (05 71) 8 07-2268,Portastr.l3 
- Kreishaus, 32423 Minden 

Ortstreffen Groß Lindenau und 
Umgebung - Das 6. Groß Lindenauer 
Orts- und Umgebungstreffen findet 
vom 21. Mai (Himmelfahrt) bis 24. Mai 
1998 in Sontra im Hotel Link statt. Z u 
diesem Treffen sind auch wieder die 
Gauledener und Kapkeimer herzlichst 
eingeladen. Auskunft erteilt Rudolf 
Bojahr, Wienefeldstraße 46, 41068 
Mönchengladbach, Telefon 0 21 61/8 
73 97. 

Gerda Weiß 80 - Seit 25 Jahren ge­
hört Gerda Weiß, die am 16. Januar ihr 
80. Lebensjahr vollendet hat, dem 
Kreisausschuß der Kreisgemeinschaft 
an. Geboren wurde sie in Langhöfel im 
Kreis Wehlau als Tochter des Land­
wirts Ernst Weiß und seiner Ehefrau 
Alice, geb. Korsch. Gerda Weiß wurde 
wie ihre ältere Schwester Ursula zu­
nächst von Hauslehrern unterrichtet, 
und erst als die Familie 1927 nach 
Fuchsberg,.. Kreis, Königsberg-Land, 
umzog, wo der Väter einen Hof gekauft 
hatte, ging sie in Königsberg zur Schu­
le. Gerda Weiß wuchs auf dem Lande 
auf, und so lag es nahe, daß auch hier 
ihre berufliche l^ufbahn stattfand. Sie 
besuchte 1938/39 die Landfrauenschu­

le in Methgethen, um als Landwirt­
schaftliche Hauswirtschaftsgehilfin 
selbst landwirtschaftliche Lehrlinge 
ausbilden zu können. Eine solche Lehr­
wirtschaft führte sie 1939/40 in Kaus-
sen bei Preußisch Holland durch. Dann 
kehrte sie auf den elterlichen Hof zu­
rück, betrieb dort eine Lehrwirtschaft 
und bildete bis 1945 zahlreiche Lehrlin­
ge aus. Mit dem ersten Lehrmädchen, 
das heute in Schweden lebt, ist sie noch 
befreundet. A m 25. Januar 1945 ging 
Gerda Weiß zu Pferde auf die Flucht. 
Ende März landete sie in Henstedt bei 
Bremen, wo sie Unterkunft bei einem 
Bauern fand. Im Januar 1957 zog sie zu­
sammen mit ihrer Schwester Ursula 
nach Syke (zwischen Bremen und Os­
nabrück). Für ihre ostpreußische Hei­
mat sind beide Schwestern unentwegt 
tätig. Ursula Weiß engagiert sich in der 
Kreisgemeinschaft Wehlau, Gerda 
Weiß vertritt die Kreisgemeinschaft 
Königsberg-Land, arbeitet seit 25 Jah­
ren im Kreisausschuß, betreut die Hei­
matstube in Minden und den Informa­
tionsstand auf den Treffen und hat sich 
um die Heimatstube in Minden bei der 
Einrichtung verdient gemacht. In ihrer 
Wohngemeinde Syke ist sie aktives 
Mitglied im BdV und in der Ostdeut­
schen Trachtengruppe und gestaltet 
dort den Tag der Heimat und das Ern­
tedankfest mit. 

Neidenburg 
Kreisvertreterin: Marion Haed-
ge, Dorfstraße 45, 29331 La­
chendorf, Tel. (0 5145) 7 77 

Kolloquium - Der Förderverein 
„Schloß Bleichingern e. V."/Thürin­
gen beabsichtigt, im Mai 1998 ein Kol­
loquium über den Neidenburger H i ­
storiker Ferdinand Gregorovius zu ge­
stalten. Die Kreisgemeinschaft und die 
Stadt Bochum sind gebeten worden, 
sich hierbei einzubringen. Die Kreisge­
meinschaft wird im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten die Aktivitäten des För­
dervereins für Neidenburg und Ost­
preußen unterstützen. 

Osterode 
Kreisvertreter Prof. Dr. E. R. 
Steiner, Friedrich-Hegel-Stra­
ße 18, 15230 Frankfurt/Oder, 
Telefon (03 35) 53 90 96. Ge­
schäftsführer Günther Beh­
rendt, Qualenriethe 9, 31535 
Neustadt, Telefon (0 50 32) 
61614 

Fahrt in die Heimat - Aus Anlaß der 
Eröffnung des Museums in unserer 

Heimatstadt Osterode Ostpreußen 

Elant Lm. Max Duscha, der Kreistags-
eauftragte für die Deutschen Vereine 

in unserem Heimatkreis, eine Fahrt in 
unsere alte Kreisstadt. Vorgesehen ist 
ein umfangreiches und interessantes 
Programm. Die Fahrt beginnt am 2. 
Mai (Hinfahrt) und endet am 9. Mai 
(Rückfahrt). A m 3. Mai sind die Teil­
nahme an der Museumseröffnung und 
anschließend eine Schloßbesichtigung 
vorgesehen. A m 4. Mai folgt eine Stadt­
rundfahrt mit Nennung der alten Stra­
ßennamen sowie näherer Besichtigung 
von Buchenwalde, der ehemaligen 
Hindenburgsiedlung, der ehemaligen 
Stadtrandsiedlung und von Waldau. 
Außerdem wird aas Deutsche Haus in 
der Herderstraße 7 besucht. Vom 5. bis 
8. Mai sind vier Kreisrundfahrten ge­
plant. Dabei soll es zunächst nach Lie­
bemühl gehen mit einem Empfang 
durch den dortigen Bürgermeister; die 
historischen Gebäude werden besich­
tigt sowie die umhegenden Ortschaf­
ten, insbesondere das Touristenzen­
trum in Tharden. Der nächste Tag führt 
nach Gilgenburg, ebenfalls mit Emp­
fang durch den Burgermeister und Be­
sichtigung der historischen Gebäude. 
Besucht werden die Kernsdorfer Hö­
hen (313 Meter), die Gedenkstätte in 
Grunwald, die Kirche in Tannenberg 
sowie einige Dörfer, darunter Rösch­
ken und Peterswalde (Gedenksteine). 
Der 7. Mai sieht einen Besuch in Locken 
mit Empfang durch den Bürgermeister 
und Besichtigung der Kirche, des A l ­
tenheims, der Schule, der neuen Mol ­
kerei, des Touristenzentrums an den 
herrlich gelegenen Seen sowie des Hei­
mes in Grasnitz und des Friedhofes in 
Wönicken vor. Schließlich führt der 
vierte Tag nach Hohenstein. Auch hier 
werden die Reiseteilnehmer vom Bür-

§ermeister empfangen. Besichtigt wer-
en das Museum in der ehemaligen 

evangelischen Kirche, das Freiland­
museum, der Tannenbergkrug, die 
Unfallhilfestation des Johanniter-Or-
dens, die Begegnungsstätte des Deut­
schen Vereins m Hohenstein. Auf der 
Rückfahrt wird u. a. Hirschberg mit 
dem Gedenkstein der früheren Bewoh­
ner besucht. A n zwei Abenden sind 
Veranstaltungen im Parkhotel in Ost­
erode mit Tanz und gemütlichem Bei­
sammensein vorgesenen. Die Teilneh­
mer werden gebeten, durch eigene Bei­
träge zum Gelingen der Abende beizu­
tragen. Vorschläge nimmt Lm. Duscha 
gern entgegen. Interessenten an dieser 
Fahrt in die Heimat melden sich bitte 
bei Lm. Max Duscha, Eythraerstraße 
12, 04229 Leipzig, Telefon 03 41/ 
4 24 53 94. 

Die Vergangenheit verstehen 
Ausstellung würdigt und erzählt das Wirken der Ost- und Westpreußenstiftung 

München - Als weitere Würdigung 
des Ereignisses, „50 Jahre Landes­
gruppe Bayern" fand die Eröffnung 
einer von der Ost- und Westpreußen­
stiftung - i m Zusammenwirken mit 
der Landesgruppe - gestaltete Aus­
stellung zum Tnema „50 Jahre lands­
mannschaftliche Arbeit der Ost- und 
Westpreußen in Bayern nach dem 
Zweiten Weltkrieg im Münchner 
Haus des Deutschen Ostens statt, die 
u . a. mit Begrüßungsworten von Dr. 
Horst Kühnel, dem Leiter des Hauses 
des Deutschen Ostens München, ei­
nem Einführungsreferat von Dr. Doro 
Radke und einem anschließendem 
Empfang verbunden war. 

Auf rund 20 großen Schautafeln -
mit Bild- und Textdarstellungen -
und in sechs Tischvitrinen vermittelt 
d i e s e . A u s s t e H u n g einen vielschichti­
gen Überblick über die Arbeit der 
Heimatvertriebenen Ost- und 
Wetspreußen in 50 Jahren. Sie doku­
mentiert die Anfänge dieser Arbeit, 
die bis in das Jahr 1947 zurückreichen, 
als die Angehörigen der aus einer be­
reits 1946 konstituierten Verbindung 
ostpreußischer Studenten hervor­
gegangenen Corpslandsmannschaft 
„Fiansea Albertina" an den seinerzeit 
in München wirkenden und aus Ost-

Preußen stammenden Prof. Dr. Ernst 
erdinand Müller herantraten und 

mit ihm im Sommer 1947 - trotz des 
damals noch wirksamen Verbotes 
durch die US-Besatzungsmacht - eine 
Selbsthilfeorganisation für ihre hei­
matlos gewordenen Landsleute be­
gründeten, die insbesondere auf so­
zialem Gebiet tätig wurde und sich 
zunächst den Namen „Ostpreußen-
bund in Bayern - Hilfsverein für hei-
mattreue und vertriebene Ostpreu­
ßen" gab. Den Vorsitz des Vereins 
übernahm Prof. Müller, ihm zur Seite 

stand der ebenfalls aus Ostpreußen 
stammende Diakon Arthur Krumm, 
der 1945 nach Bayern gelangt war und 
hier sogleich in der Vertnebenenar-
beit der Inneren Mission und des 
evangelischen Hilfswerkes tätig wur­
de. 

1949, nach der Lockerung der Be­
stimmungen, wurde der Ostpreußen­
bund als eingetragener Verein regi­
stergerichtlich eingetragen. Die erste 
Geschäftsstelle unter Amtsführung 
des damaligen stud. phil . Heinz Rad­
ke wurde in den Räumen der ehema­
ligen „Münchner Studentenzeitung" 
im Gebäude des Studentenwerkes in 
der Türkenstraße eingerichtet. Sie zog 
später in die Himmelreichstraße um. 

Sowohl zu den Aktivitäten des 
„Ostpreußenbundes" als auch zu der 
1952 aus ihm hervorgegangenen 
„Landsmannschaft der Ost- und 
YVestpreußen/Landesgruppe Bay­
ern" sind in der Ausstellung erhalten 
gebliebene Originalschriftstücke -
teils noch aus dem Nachlaß Prof. 
Müllers - und Fotos zu sehen, z. B. 
zum „großen Heimattreffen" im Mai 
1952 in Karlsfeld bei München mit 
über 4000 Teilnehmern, außerdem zu 
späteren öffentlichkeitswirksamen 
Kundgebungen unter Beteiligung 
namhafter Politiker zum „Tag der 
Heimat" oder zu herausragenden Ge­
denktagen, gezielten Aktionen zu be­
sonderen Anlässen wie das Auftreten 
von Trachtengruppen und Fahnenab­
ordnungen, che Bekränzung mit Tan­
nengrün von Münchner Straßenschil­
dern mit ost- und westpreußischen 
Landschafts-, Orts- und Personenna­
men, die Beteiligung am Münchner 
Oktoberfestumzug mit einer Reiter­
staffette aus ostpreußischen Pferden 
Trakehner Abstammung, die Beteili­
gung an der Verleihung von Ehren­

preisen bei Prämierungen ostpreußi­
scher Zuchtpferde sowie jeweils an 
den im zweijährigen Turnus stattfin­
denden „Ostdeutschen Kulturtagen" 
des BdV-Landesverbandes Bayern 
mit Ausstellungen, Auftritten von 
Trachtengruppen und Gesangs-, 
Volkstanz- und Rezitationsdarbie-
tungen, Gruppenfahrten, z. B. mit 
Bergtouren zur „Ostpreußenhütte" 
im Salzburger Land und an die dama­
lige innerdeutsche Grenze sowie nach 
der Wiedervereinigung auch nach 
Mitteldeutschland und nach Ost- und 
Westpreußen. 

Auch über die Arbeit der von der 
Landesgruppe initiierten Ost- und 
Westpreußenstiftung gibt die Aus­
stellung dokumentarisch Auskunft. 
So war die Stiftung - jeweils in Z u ­
sammenarbeit mit dem Vorstand der 
Landesgruppe - maßgeblich beteiligt 
an der Konstituierung des „Ostkun­
debeirates des Bayrischen Staatsmini­
steriums für Unterricht und Kultus" 
und des „Ostkunde-Schülerwettbe­
werbs" sowie an der Verleihung des 
ersten „Medienpreises der Heimat­
vertriebenen" des BdV-Bayern und 
an der Übernahme der Patenschaft 
für die Landsmannschaft Ostpreußen 
durch den Freistaat Bayern. 

Die Ausstellung im Haus des Deut­
schen Ostens München ist noch bis 
zum 23. Januar zu besichtigen. Die 
Öffnungszeiten sind Montag ois Frei­
tag von 10 bis 20 Uhr. Zur Ausstellung 
ist eine Begleitschrift „50 Jahre lands­
mannschaftliche Arbeit der Ost- und 
Westpreußen in Bayern nach dem 
Zweiten Weltkrieg" erschienen. Sie 
kann über die Geschäftsstelle in 85764 
Oberschleißheim, Ferdinand-Schulz-
Allee/Am Tower 3, Telefon 0 89/ 
3 15 25 13 gegen eine Schutzgebühr 
von fünf D M bezogen werden. D . R. 
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Kiesow, Charlotte, geb. Anker, aus Kö­
nigsberg, jetzt Dorotheenstraße la, 
21423 Winsen, am 15. Januar 

Klein, Erika, geb. Stach, aus Ged-
wangen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Donnersbergstraße 12, 67136 Fuss-
gönheim, am 21. Januar 

Magulski, Hans, aus Lyck, jetzt War­
fenweg 56,26506 Norden, am 24. Ja­
nuar 

Müller, Heinrich, jetzt Grubesallee 24, 
22143 Hamburg, am 15. Januar 

Petsche, Lydia, aus Waldau, jetzt Fal-
kenberger Straße 35,13088 Berlin, am 
24. Januar 

Pißowotzki, Martha, geb. Roslan, aus 
Schuttschenofen, Kreis Neidenburg, 
jetzt Ringstraße 6,42929 Wermelskir­
chen, am 22. Januar 

Rautenberg, Elfriede, geb. Kulessa, aus 
Lyck, jetzt Up de Lüchten 22, 32609 
Hüllhorst, am 19. Januar 

Schützler, Ilse, aus Miszeiken, Kreis 
Memel, jetzt Wöbbensredder 14, 
23714 Malente, am 22. Januar 

Schwekusch, Margarete, geb. Warda, 
aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Hauptstraße 17, 03149 Trebendorf, 
am 19. Januar 

Symanek, Helene, aus Spirgsten, Kreis 
Lotzen, jetzt Thomas-Mann-Straße 
55,60439 Frankfurt/Main, am 16. Ja­
nuar 

Weissmann, Hilde, geb. Engelbrecht, 
aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 119, 
jetzt Zirner Weg 5, 42781 Haan, am 
21. Januar 

Wippich, Erwin, aus Saberau, Kreis 
Neidenburg, jetzt Waldhaus Wolfs­
bachmühle Hohegeiß, 38700 Braun­
lage, am 18. Januar 

z u m 81. Geburts tag 
Bender, Elfriede, geb. Brenneisen, aus 

Steinhalde, Kreis Ebenrode, jetzt Joh.-
Seb.-Bach-Straße 19,77933 Lahr, am 
20. Januar 

Bielmann, Anny, geb. Fahlke, aus Qui-
L ... -litten, Kreis Heiligenbeil, jetzt Im 

Dorfe 2, 31303 Burgdorf, am 22. Ja-

Herith, Willy, aus Kobulten, Kreis Or­
telsburg, jetzt Ruhrstraße 135,44869 
Bochum, am 20. Januar 

Höchst, Alfred, aus Schanzenort, Kreis 
Ebenrode, jetzt Bachstraße 3, 63452 
Hanau, am 19. Januar 

Kerstan, Wilhelm, aus Montwitz, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Detmolder Straße 6, 
31582 Nienburg, am 20. Januar 

Kleefeldt, Käthe, geb. Piotrowski, aus 
Groß Rominten, Kreis Goldap, jetzt 
Dominicusstraße 41,10827 Berlin, am 
22. Januar 

Lerche, Charlotte, geb. Althoff, aus 
Keipern, Kreis Lyck, jetzt Benniger 
Straße 4,32547 Bad Oeynhausen, am 
19. Januar 

Marohn, Ida, geb. Berger, aus Sannen, 
Kreis Ebenrode, jetzt Beimler Straße 
49,19370 Parchim, am 25. Januar 

Neumann, Bruno, aus Bartendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Haikettstraße 6, 
29223 Celle, am 23. Januar 

Nikolayczik, Gertrud, geb. Kaleyka, 
aus Lübeckfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Hagebutten weg 19-21,23566 Lübeck, 
am 19. Januar 

Ohnesorge, Erwin, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Tilsiter Straße 63c, 
22047 Hamburg, am 22. Januar 

Pedina, Erwin, aus Neidenburg, jetzt 
Enzianstraße 6, 07545 Gera, am 23. 
Januar 

Scharnowski, Friedrich, aus Fließdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Wickengarten 13, 
56414 Wallmerod, am 23. Januar 

Scharnowski, Werner, aus Pfaffendorf, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Steinfeldstraße 
1,86477 Adelsried, am 21. Januar 

Weidemann, Horst, aus Liebemühl, 
Kreis Osterode, jetzt Lucas-Cranach-
Straße 2, 76149 Karlsruhe, am 16. 
Dezember 

z u m 80. Geburts tag 
Bednarz, Hermann, aus Lehmanen, 

Kreis Ortelsburg, jetzt Hohe Feld 62, 
28755 Bremen, am 19. Januar 

Benger, Fritz, aus Steinhalde, Kreis 
Ebenrode, jetzt Friedrichsruher Stra­
ße 17,14193 Berlin, am 22. Januar 

Brandes, Meta, geb. Sdrenka, aus Zol-
lernhöhe, Kreis Sensburg und Kö­
nigsberg, Knochenstraße 4, jetzt Til­
siter Straße 4,33605 Bielefeld, am 13. 
Januar 

Brosch, Bruno, aus Rhein, Kreis Lotzen, 
jetzt Muthesiusweg 10,60488 Frank­
furt/Main, am 21. Januar 

Glasow, Jutta, geb. Fischer, aus Ostsee­
bad Cranz, jetzt Groner Allee 34, 
49477 Ibbenbüren, am 24. Januar 

Hensel, Richard, aus Lotzen, jetzt 
Schupferstraße 4, 90482 Nürnberg, 
am 23. Januar 

Johren, Theodor, aus Lengfriede, Kreis 
Ebenrode, jetzt Altstadt 5, 07426 
Königsee, am 17. Januar 

Mertscn, Gisela, aus Kropiens, jetzt 
Sorpestraße 19, 44807 Bochum, am 
24. Januar 

Nickel, Otto, aus Lindenort, Kreis Or­
telsburg, jetzt Siegfriedstraße 32, 
45770 Marl, am 25. Januar 

Panne, Annemarie, geb. Pruess, aus 
Ebenrode, jetzt Goethestraße 24, 
51143 Köln, am 25. Januar 

Podworny, Erika, geb. Dreßler, aus 
Lyck, jetzt Querstraße 13, 44866 Bo­
chum, am 19. Januar 

Schweinberger, Ernst, aus Kümmeln, 
Kreis Ebenrode, jetzt Frechener Stra­
ße 64, 50321 Brühl, am 21. Januar 

Zander, Auguste, geb. Hochleitner, aus 
Kattenau, Kreis Ebenrode, jetzt Hen-
schelstraße 21, 34127 Kassel, am 19. 
Januar 

z u m 75. Geburts tag 
Bisges, Gertrud, geb. Lasarzewski, aus 

Prostken, Kreis Lyck, jetzt Grabe­
lohstraße 204,44892 Bochum, am 20. 
Januar 

Braun, Ilse, geb. Winkler, aus Ortels­
burg, jetzt Hirtenstraße 55, 20535 
Hamburg, am 20. Januar 

Deimer, Ellinor, geb. Schoen, aus Lyck, 
Hindenburgstraße 65, jetzt Hertel­
straße 20, 85049 Ingolstadt, am 24. 
Januar 

Ehlert, Hans, aus Schönfeld, Kreis 
Sensburg, jetzt Neue Straße 27,23769 
Landkirchen, am 16. Januar 

Gallmeister, Margarete, geb. Grego, 
aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Merianweg 36, 30655 Hannover, am 
23. Januar 

Giesche, Ursula, geb. Bluhm, aus Lyck, 
Ernst-Moritz-Arndt-Straße 17, jetzt 
Brunnenstraße 4a, 30989 Gehrden, 
am 23. Januar 

Goetz, Hildegard, geb. Jux, aus Woy-
manns, Kreis Preußisch Eylau, jetzt 
Dr.-Heinr.-Jasper-Straße 8, 38685 
Langelsheim, am 19. Januar 

Hennig, Willi, aus Zinten, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Im Oerweg 3, 88289 
Waldburg, am 19. Januar 

Kaiweit, Elisabeth, geb. Wallis, aus It-
tau, Kreis Neidenburg, jetzt Thal­

kirchner Straße 142,81371 München, 
am 18. Januar 

Kosakowski, Hertha, geb. Jelonnek, 
aus Battenberg, Kreis Lyck, jetzt Ban­
nenberg 5a, 44369 Dortmund, am 20. 
Januar 

Kuciewski, Ehrentraud, geb. Repschla-
ger, aus Wappendorf, Kreis Ortels­
burg, jetzt Teeelbusch 33, 26180 Ra­
stede, am 23. Januar 

Kuschel, Maria, geb. Petereit, aus Me-
mel-Karkelbeck, jetzt Karlstraße 7, 
26384 Wilhelmshaven, am 15. Janu­
ar 

Lasarek, Willy, aus Bartendorf, Kreis 
Lyck, jetzt In den Schießgärten 3, 
73278 Schlierbach, am 19. Januar 

Lehmann, Gustav, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, jetzt Blissestraße 40,10713 
Berlin, am 13. Januar 

Leiss, Irmgard, aus Bartendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Georgstraße 12, 64521 
Groß-Gerau, am 20. Januar 

Lippek, Kurt, aus Neidenburg, jetzt 
Kelzenberger Weg 66, 41199 Mön­
chengladbach, am 19. Januar 

Lubowski, Irmgard, geb. Kobielski, aus 
Sarken, Kreis Lyck, jetzt Heideweg 
79,25469 Halstenbek, am 21. Januar 

Luerssen, Frieda, geb. Joswig, aus 
Lübeckfelde, Kreis Lyck, jetzt Fried-
rich-Ebert-Straße 82,47226 Duisburg, 
am 22. Januar 

Lutter, Roselie, aus Pommern, jetzt 
Hindenburgstraße 3, 76829 Landau, 
am 22. Januar 

Myska, Karl, aus Zeysen, Kreis Lyck, 
jetzt Wolfhagen 2l, 40764 Langen­
feld, am 22. Januar 

Nindel, Waltraut, geb. Senkbeil, aus 
Ebenrode, jetzt Bismarckstraße 8, 
04523 Pegau, am 22. Januar 

Nowak, Helene, geb. Striewski, aus 
Niedenau und Malga, Kreis Neiden­
burg, jetzt Grabenstraße 11, 53572 
Bruckhausen, am 23. Januar 

Nuklies, Hans-Werner, aus Ragnit, 
Kreis Tüsit-Ragnit, jetzt Waldstraße 
19,65346 Eltville, am 22. Januar 

Posdziech, Gertrud, aus Stauchwitz, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Butlandsweg 
13,28357 Bremen, am 20. Januar 

Precht, Erich, aus Moithienen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Schwalbenstraße 2, 
32791 Lage, am 19. Januar 

Preiwuß, Helmut, aus Heiligenbeil, 
Kärtnerweg, jetzt Rilkeweg 23,40764 
Langenfeld, am 14. Januar 

Redner, Hans, aus Pobethen, Kreis 
Fischhausen, jetzt Triftstraße 33, 
21481 Lauenburg, am 23. Januar 

Rohde, Hans, aus Kobulten, Kreis Or­
telsburg, jetzt Theresienfeld 24,95659 
Arzberg, am 20. Januar 

Rothe, Irene, geb. Heydasch, aus Klein 
lerutten, Kreis Ortelsburg, jetzt Frie­
denstalstraße 19,32049 Herford, am 
23. Januar 

Scheller, Hildegard, geb. Dronsek, aus 
Hennenberg, Kreis Lyck, jetzt Bäcker­
straße 1, 38162 Cremlingen, am 16. 
Januar 

Schmidt, Otto, aus Schanzenort, Kreis 
Ebenrode, jetzt Düstergasse 7a, 42897 
Remscheid, am 25. Januar 

Sokolowski, Reinhold, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Ring der Einheit 58, 
09618 Brand-Erbisdorf, am 22. Januar 

Stalling, Grete, geb. Stollfuß, aus 
Schuttschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
Rotkehlchenstraße 3, 28832 Achim, 
am 19. Januar 

Thiele, Trauthilde, geb. Pilchowski, aus 
Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Galenstraße 
5,13597 Berlin, am 21. Januar 

Wasilewski, Rudolf, aus Alexbrück, 
Kreis Ebenrode, jetzt Heidnocken 40, 
58455 Witten, am 21. Januar 

Wendel, Ruth, geb. Troeder, aus Tilsit, 
Moltkestraße 15 und Breitenstein, 
jetzt Max-Kolbe-Weg 1, Bischofswer-
da, am 15. Januar 

Ziegler, Edeltraut, geb. Taetz, aus An-
krehnen, jetzt Hielchenbacher Weg, 
57339 Erndtebrück, am 22. Januar 

z u r D i a m a n t e n e n Hochzei t 
Thews, Carl-Heinz und Frau Helene, geb. 

Göbbert, jetzt Bacharacher Straße 17-21, 
12095 Berlin, am 31. Dezember 

z u r G o l d e n e n H o c h z e i t 
Hille, Siegfried und Frau Hella, geb. 

Schaak, aus Königsberg, Vorst. Lang­
gasse 6, jetzt Karl-Marx-Straße 5, 
04924 Bad Liebenwerda, am 24. Ja­
nuar 

Kmiec, Julian und Frau Erika, geb. Kar-
czewski, aus Trinkhaus, Kreis Alien­
stein, jetzt Am Jesuitenhof 16, 53117 
Bonn, am 20. Januar 

Krajewski, Martin und Frau Hedwig, 
geb. Schonschadowski, aus Mens-
guth, Kreis Ortelsburg, jetzt Im 
Grund 82, 78554 Aldingen, am 24. 
Januar 

Peter, Gerhard und Frau Elfriede, geb. 
Kokoska, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Geschwister-Scholl-Straße la, 17033 
Neubrandenburg, am 24. Januar 

Pension ADRIANA 
Zimmer zu vermieten 
(Halbpension, Garage) 

Masurische Seenplatte, Sensburg 
Telefon 0 29 25/29 08 

Ferienhaus, voll ausgestattet, ab Mai 
zu verm. f. DM 60,-/Tag. Schöne 
Umgebung, 16 km v. Allenstein. 
Telefon 05 21/1 36 73 19 

Das Richtige für Sie: Kur, Urlaub 
oder orig. Schrotkur im Haus 
Renate, Moltkestraße 2, 32105 
Bad Salzuflen, Telefon: 0 52 22/ 
14 73, Zi. m. Tel., Du., WC. In der 
Vor- und Nachsais. Reisen zu 
günstigsten Preisen. 

i 
J Flug 

Manthey 
Exklusivreisen 

Ü b e r 25 Jahre 
Dienst a m K u n d e n i 

Hamburg - Hannover - y 
Köln/Bonn - Königsberg I 
von allen deutschen Flug- S 
häfen mit der S AS über Ko- y 
penhagen nach Königsberg i 
jeden Dienstag, Mittwoch J 

S 
* Bahn: 

u. Feitag 
Düsseldorf - Breslau 
Königsberg-Express 
Nur im Königsberg-Ex 
press kann die Platzreser . 
vierung für die Hin- und R 
Rückfahrt von Deutschland 
gebucht und garantiert wer 
den 
Nur im Königsberg-Ex 
press gibt es den Liegewa 
gen durchgehend von Ber 
lin bis Königsberg • TEE 
Sonderzug zu 2 Reiseter- } 
minen 
KiiI u. Rügen - Memel J 
Unsere bekannten, gut or- I 
ganisierten Rund- und |J 
Studienreisen « 

Ostpreußen - Westpreußen -
Pommern - Schlesien -

Memelland - Baltikum -
Ostseeküste 

Wir planen und organisieren 
Ihre Sonderreisen 

für Schul- u. Ortsgemeinschaften, j 
Kirch- u. Kreisgemeinschaften y 

Schiff 
Bus: 

Reisekatalog - Beratung 
Buchung - Visum 

GreH Rehen ̂ A . Manthey GmbH 
MMWMtMWH 1 • 56453 Mttan - Havan >»>«*w 10 a 02) 1 40 44 . IMa 10 73 OJ) I JO SO 

U r l a u b / R e i s e n 

Anschlüsse unserer Anzeigen-Abteilung: 
Telefon 0 40/41 40 08 41 • Fax 0 40/4140 08 51 

Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86,20144 Hamburg 

Mecklenburger Ostseeküste 
Nirgends schöner als im nahen 
Ostseebad Kühlungsborn! 

In unserem 
familiär ge­

führten Hause 
verwöhnen 
wir Sie das 

ganze Jahr über 

Hotel • Polar-Stern • 
• 30 m zum Strand Spiel- und Leseraum 
• Zimmer mit Dusche/WC, Farb-TV,TeL 
• Sonderangebote inkl. Halbpension! 

Bitte fordern Sie unseren Haus- und 
Ortsprospekt an: Familie Kurbjuhn 

Telefon 03 82 93/82 90 

- Urlaub in Masuren -
Johannisburger Heide, im Forst­
haus, sehr gute Küche und Unter­
kunft, Garage, Deutsch sprechen­
de Gastgeber, Halbpens. 38,- DM 

G. Malzahn 
Telefon 0 51 93/76 63 

Achtung Insterburger! 
Direktflug nach Königsberg 
auch mit Bahn, Bus, PKW 

Unterkunft in gemütlichen Pensionen. 
Auskunft und Betreuung (auch vor Ort) 

Auch Busrundreisen Nordostpreußen 
Ihre Reiseagentur 

Fritz Ehlert 
Eichhomstraße 8 • 50735 Köln 
Tel. & Fax-Nr. 02 21/71 42 02 

Ferienhaus in Lotzen (Zentrum Masurischer Seen) 
Ansprechende Einrichtung mit Küche, Du/WC - natürschöne, abgeschlossene Grund­
stückslage - günstiger Ausgangspunkt für individuelle Ausflüge innerhalb Ostpreußens 
- deutschsprechende Gastgeber bieten freundschaftliche Atmosphäre. - Informationen 
hierzu aufgrund eigener Urlaubserfahrung unter Telefon 0 53 61/5 29 29 (ab 19 Uhr) 

Mit R A D M E R R E I S E N im Osten wie zu Hause sein 

Omnibusreisen von Schleswig-Holstein nach O s t p r e u ß e n 

20. 03.-25. 03. 98 Saisoneröffnung in Danzig HP 475-

27. 03.-02. 04. 98 Auftakt in Ermland/Masuren HP 495-

Aufenthaltsreisen nach: Allenstein, Elbing, Lotzen, Marienburg, 
Osterode, Sensburg, Treuburg, Johannisburg, Mohrungen, Ni­
kolaiken, Ortelsburg, Lyck, Goldap, Königsberg, Tilsit, Memel 
sowie Pommern und Schlesien. 

Weitere Ziele und Termine, fordern Sie kostenlos unseren Katalog an. 

R A D M E R R E I S E N Tel.04871/1733 Fax04871/3354 
Kellinghusener Chaussee 2-4 24594 Hohenwestedt 

Masuren: Das Ferienhaus für 4-6 
Pers. liegt in idyll. Lage direkt am 
See. Eig. Strand m. Angelsteg. 
Info: 0 77 31/94 88 10 

Ferienwohnung am Mittelrhein im 
Tal der Loreley, Patersberg üb. St. 
Goarshausen. Tel. 0 67 71 /17 47 

Die Heimat 
neu entdecken.. 

r 

L 

Sensburg 
18.-24.4. 

mit Rundfahrten 
6 Tg, HP, DM 549,-

Sensburg 
mit Danzig u. Posen 
5.-12. 5., 23.-30.6., 
4.-11. 8., 20.-27.8. 

8 Tg., HP, ab DM949,-
Shidienreise Masuren 

Stettin - Danzig -
Sensburg - Thorn 

2.-11.8. 
10 Tg., HP, DM1548,-

St. Petersburg, Baltikum 
mit GTS FINNJET, Tallin, 

Riga, Vilnius, Kaunas, 
Sensburg, Thorn 

9.-21.8. 
13 Tg., HP, DM 2490,-

Bitte Katalog anfordern! 
Gruppenreisen organisieren 

wir gern für Sie. 

1 

Weihrauch-Reisen 
37143 Northeim, Postf. 13 05 

Telefon 0 55 51/9 75 00 

Bad Lauterberg im Südharz 
Machen Sie Urlaub bei uns. Gut eingerichte­
te Ferienwohnungen, Sonnenterrasse mit 
Waldblick in ruhiger zentraler Lage finden 
Sie im HAUS ZUR LINDE, Farn. HanirC. 
Kumi-t.it in 37431 Bad Lauterberg, Telefon 
0 55 24/50 12, Fax 0 55 24/5012 

OSTPREUSSEN - SENSBURG 
Direkt am Schoß-See in herrl. Umge­
bung. 5-Zi. im Privathaus oder das 
Sommerhaus (25 DM pro Person inkl. 
Frühst.) zu vermieten. Ausku. Tel. 
05 81/7 76 93 

Baltikumv98 
Lettland, Estland 

I Litauen, Königsberg I 
Fahrradreisen, Opemfestspiele, | 
Aküvurlaub, Städtereisen uvm. 

Kataloganforderung: 
Schnieder Reisen 
Eine Marke der CARA TOURS GmbH | 
Harkortstraße 121, 22765 Hamburg 
Tel. 040 / 380 20 60, Fax 38 89 65 

R E I S E - S E R V I C E bUSCHE 
Über 30 Jahre Busreisen Ihr ^^o^relSt* 

R e i s e n 

i n d e n O s t e n 

1 9 9 8 
Unseren Sonderkatalog mit Reisen nach Pommern, West-
und Ostpreußen, Danzig, Königsberg, Nidden, Memelland, 
Baltikum, St. Petersburg, Masuren und Schlesien können Sie 
kostenlos bei uns anfordern. 
Vergleichen Sie unser Preis-Leistungs-Verhältnis, es lohnt sich! 

31547 Rehburg-Loccum, Sackstraße 5, OT Münchehagen 
Telefon 0 50 37/35 63 und 51 63, Fax 0 50 37/54 62 

O s t p r e u ß e n - M a s u r i s c h e S e e n p l a t t e 
mit Ausflügen nach Heiligelinde, Lotzen, Rastenburg, Nikolaiken, Ortelsburg, 
Lyck, Kruttmnen, Rößel, Heilsberg, Allenstein sowie DANZIG, ZoppoL Gdin-
geiv Frauenburg, Stettin, KÖNIGSBERG, Rauschen, Tilsit, Insterburg, Labiau, 
Wehlau, Gumbinnen, Nidden. Kurische Nehrung, Memel und viele Orte mehr. 

S c h l e s i e n R i e s e n g e b i r g e B r e s l a u P r a g 
Infound kostenloses Prospekt: Reisedienst Warias, Wilhelmstraße 12a 

59192 Bergkamen, Tel. 0 23 07/8 83 67/8 5117, Fax 8 34 04 

Ostpreußen Masurische Seenplatte 
Schlesien Riesengebirge Breslau Prag 
FortJarn St* unuw koatanloaan Proapafcl 19M an 
ktSuffiifaSLl S S Ä ° r t , t»b u r0 "fc S "a.tantxira. Poaaaâ . Angarburg, Sana-S ^^"••••»^1>W^% Krumn̂  aowt. SMtln. [fenilg. Zoppot. Ofling«.. Marian-ESLaSSS?irTS.2ÄÄ !l!u,nburs> *">™«*H- Mahlaack. Bartanütaln nk£« lSLSSS^SJESK* *"»»"»PP. Tllatl. Lablau. Tap.au, Wahlau. Plllau. Palm-ntckan. Pr teNMNM NEMBUNG, nwmUS NkWan. Schwarzor. und vkM Ort. mahr. 
«*~d*c«, MANFRED WARIAS W » M « I 
MiMB^aa^nTel. 0 23 07/8 83 67 o. 8 51 17 Fax 8 34 04 

http://Kumi-t.it
http://Tap.au
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Junge Lands­
mannschaft 
Geschäftsstelle: Parkallee 
84/86,20144 Hamburg 

„Reichsgründungsfeier" - Sonn­
abend, 24. Januar, 15 Uhr, „Reichs­
gründungsfeier" mit geistlichem Wort 
und Kranzniederlegung in der Kapelle 
in Friedrichsruh. Nach der Feierstunde 
gemütlicher Ausklang im Forsthaus 
Friedrichsruh, Ödendorfer Weg 5. Öf­
fentliche Verkehrsmittel: S-Bahn ab 
Hamburg-Hauptbahnhof. 

Landesverband Mecklenburg- Pom­
m e r n - Die „Jungen Ostpreußen" tref­
fen sich jeden ersten Dienstag im M o ­
nat ab 20 Uhr im Haus der Burschen­
schaft Rugia, Robert-Blum-Straße 4 in 
Greifswald. Nähere Informationen bei 
der JLO Mecklenburg-Pommern, Post­
fach 13 35,17466 Greifswald, oder un­
ter Telefon 0 40/41 40 08 38 (Ingrid 
Prehn). 

Landesgruppe Berlin 
Vors.: Hans-Joachim Wolf, Te­
lefon (03 37 01) 5 76 56, Ha­
bichtweg 8, 14979 Großbeeren, 
Geschäftsführung: Telefon 
(0 30) 2 54 73 55, Deutschland­
haus, Stresemannstraße 90, 
10963 Berlin 

Sbd., 31. Januar, Ortelsburg, 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Stresemannstra­
ße 90,10963 Berlin, Raum 210. 

Sbd., 31. Januar, Johannisburg, 15 Uhr, 
Deutschlandhaus, Stresemannstra­
ße 90,10963 Berlin, Raum 110, vor­
verlegt. 

Landesgruppe 
Hamburg 

5 

: • . « Vors.: Günter Stanke, Telefon 
(0 41 09) 9014, Dorfstraße 40, 
22889 Tangstedt 

F W 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Harburg/Wilhelmsburg - Montag, 

26. Januar, 17 Uhr, Heimatabend und 
Jahreshauptversammlung im Restau­
rant Zur grünen Tanne, Bremer Straße 
307, Harburg. 

H E I M A T K R E I S G R U P P E N 
Insterburg - Freitag, 6. Februar, 13 

Uhr, Monatstreffen im Lokal zur Post­
kutsche, Horner Landstraße 208,22111 
Hamburg. Bitte die neue Anfangszeit 
beachten! Begonnen wird mit einem 
gemeinsamen Mittagessen zum Preis 
von ungefähr 15 D M , Anmeldung er­
forderlich. Anschließend Jahreshaupt­
versammlung und ein gedanklicher 
Besuch bei dem ehemaligen Reichssen­
der Königsberg (u. a. Kapelle Erich 
Börschel und Marion Lind). Kontakt­
adresse: Vorsitzender Alfred Zewuhn, 
Telefon 0 40/7 92 76 68. 

Sensburg - Sonntag, 25. Januar, 15 
Uhr, Jahresbeginn mit Plachandern im 
Polizeisportheim, Sternschanze 4, 
20357 Hamburg. 

F R A U E N G R U P P E N 
Wandsbek - Donnerstag, 5. Febru­

ar, 16 Uhr, Treffen im Gesellschafts­
haus Lackemann, Hinterm Stern 14. 
Bitte Kappen und gute Laune mitbrin­
gen. 

Landesgruppe 
Baden-Württemberg 

Vors.: Günter Zdunnek, Post­
fach 12 58,71667 Marbach. Ge­
schäftsstelle: Schloßstraße 92, 
70176 Stuttgart 

Giengen - Sonnabend, 24. Januar, 15 
Uhr, Heimatnachmittag im „Schlüssel­
keller". Passend zur winterlichen Jah­
reszeit präsentiert Lm. Vollmar, Hei­
denheim, seinen Lichtbildervortrag 
„Rügen im Winter". Für Kaffee und 
Kuchen ist gesorgt. Gäste sind herzlich 
willkommen. 

Stuttgart - Mittwoch, 28. Januar, 15 
Uhr, Treffen im Haus der Heimat, Gro­
ßer Saal, Schloßstraße 2. Sabine Loch, 
die durch ihre vielen Busreisen die 
Heimat (Masuren, Süd-Ostpreußen) 
intensiv erlebt hat, hält einen Diavor­
trag über Ostpreußen. - Vorankündi­

gung: Mittwoch, 11. Februar, traditio­
neller Faschingsnachmittag im Natur­
freundehaus K l . Aspergle, Asperg. 
Abfahrt 13.30 Uhr vom Busbahnhof 
(ZOB) Stuttgart, Steig 13. Gute Laune, 
schöne Kostüme und lustige Beiträge 
sollten mitgebracht werden. Anmel­
dungen bei B. Gronowski, Telefon 
715 93 79, und H . Urbat, Telefon 
72 35 80. 

Landesgruppe Bayern 
Vors.: Friedrich Wilhelm Bold, 
Tel. (0 89) 3 15 25 13, Fax (0 89) 
3 15 30 09. Landesgeschäfts­
stelle: Ferdinand-Schulz-Al-
lee/Am Tower 3, 85764 Ober­
schleißheim 

München-Nord/Süd -Freitag, 23. 
Januar, 14.30 Uhr, Treffen im Haus des 
Deutschen Ostens, A m Lilienberg 5, 
München. Neben dem Plachandern 
und einer gemütlichen Kaffeetafel 
steht auf dem Programm die Video­
filmvorführung „Rominten - eine ost­
preußische Legende", eine Filmdo­
kumentation mit unersetzlichen Ori-
gmalaufnahmen aus der Vorkriegs­
zeit. 

Starnberg - Mittwoch, 28. Januar, 15 
Uhr, Treffen im „Münchner Hof", 
Starnberg. Kurt-Dieter Liske hält einen 
Vortrag zum Thema „Gedanken und 
Lieder zur Heimat. 

Landesgruppe Hessen 
Vors.: Anneliese Franz, geb. 
W l o t t k o w s k i , T e l e f o n 
(0 27 71) 59 44, Hohl 38, 35683 
D Ulenburg 

Dannstadt - Sonnabend, 17. Januar, 
15 Uhr, Monats Versammlung im Städ­
tischen Seniorentreff Neu-Kranich-
stein, Grundstraße 2-8 (am See). Nach 
der Kaffeetafel zeigen Ursula und Peter 
Treitz Dias und berichten über ihre 
Eindrücke von einer Radtour durch 
die Grafschaft Cornwall in Südeng­
land. 

Landesgruppe 
Niedersachsen 

Vors.: Dr. Barbara Loef fke, Al­
ter Hessenweg 13,21335 Lüne­
burg, Telefon (0 4131) 4 26 84. 
Geschäftsstelle: Haus Deut­
scher Osten, Königsworther 
Straße 2,30167 Hannover, Tel. 
(0511)701 54-38 

Bezirksgruppe Weser/Ems: Fred i Jost, Ha­
sestraße 60,49610 Quakenbrück; Bezirks­
gruppe Lüneburg: Walter Beber, Alte Trift 
5, 29614 Soltau; Bezirksgruppe Braun­
schweig: Waltraud Ringe, Maienstraße 10, 
38118 Braunschweig; Bezirksgruppe Han­
nover Dr. Hans Dembowski, Parkstraße 9, 
31812 Bad Pyrmont 

Cloppenburg - Mitglieder der örtli­
chen Gruppe und Frauengruppe fah­
ren mit einem Bus am Sonntag, 19. 
Apri l , zur „Großveranstaltung Ost­
preußen" in Delmenhorst. Abfahrts­
zeit vom Marktplatz wird rechtzeitig 
bekanntgegeben. A n m e l d u n g e n 
nimmt ab sofort Erika Link, Droste-
Hülshoff-Straße 2 a, 49661 Cloppen­
burg, Telefon 0 44 71/34 39, entgegen. 

Hannover - Dienstag, 20. Januar, 15 
Uhr, Treffen des Kreises „Ostpreu­
ßisch Platt" im Haus Deutscher Osten. 
-Donnerstag, 22. Januar, 14.30 Uhr, 
Treffen der Frauengruppe im Central-
Hotel Kaiserhof (gegenüber dem 
Hauptbahnhof). - Freitag, 30. Januar, 
15 bis 21 Uhr, gemeinsame Faschings­
veranstaltung im Ihmeblick. Die Ein­
trittskarten sind bei den Heimatgrup­
pen und bei der Gruppe Hannover 
während der Bürozeiten im Haus 
Deutscher Osten erhältlich sowie vor 
Beginn der Veranstaltung. 

Oldenburg - Die Frauengruppe un­
ter der Leitung von Margot Zindler hat 
für das laufende Jahr folgende Veran­
staltungen geplant: 11. Februar lusti­
ger Nachmittag und Regelung organi­
satorischer Fragen. 11. März Dia Vor­
trag „Mit dem Fahrrad von Marien­
werder nach Marienburg, Elbing, 
Frauenburg und auf dem Oberlandka-
nal bis Osterode" von Martin Nichau. 
19. Apr i l Fahrt nach Delmenhorst zur 
„Großveranstaltung Ostpreußen" des 
Bezirks Weser/Ems, ausgeschrieben 
als Landesveranstaltung für ganz Nie­
dersachsen. 13. Mai Gedanken zum 

Muttertag, Vortrag von Renate Kirch­
ner „Großeltern sind wichtiger denn 
je". 10. Juni Jahreshauptversammlung. 
8. Juli Halbtagesfahrt nach Barschel, 
Kreis Cloppenburg, mit zweistündiger 
Dampferfahrt. Monat August Som­
merpause. 2. oder 9. September Vor­
trag „Bernstein, unser ostpreußisches 
Gold, und die Samlandküste". 14. Ok­
tober Erntedankfeier mit Volkstanz­
gruppe. 11. November Dia Vortrag 
„Königsberg - gestern und heute". 9. 
Dezember Adventsfeier. Alle Veran­
staltungen beginnen um 15 Uhr im 
Schützenhof Eversten, Hauptstraße 
36/38. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.: Dr. Ehrenfried Mathiak. 
Geschäftsstelle: Tel. (02 11) 
39 57 63, Neckarstr. 23, 40219 
Düsseldorf 

Aachen - Donnerstag, 22. Januar, 15 
Uhr, Treffen im H D O , Franzstraße 74 
(Aachener-Treff-Saal). Gezeigt wird 
der Diavortrag „Die alte Reichsstraße 1 
- von Aachen nach Königsberg", vor­
getragen von Lm. Mayer, der die Straße 
natürlich in seiner ganzen Länge abge­
fahren ist. Eine Reise, die nicht immer 
ganz einfach war, aber belohnt wurde 
durch die Menschen und die reizvolle 
Landschaft, in der sie wohnen. Eine 
Reise, ganz dicht an der Vergangenheit 
vorbei. Gäste sind herzlich willkom­
men. 

Bielefeld - Sonnabend, 31. Januar, 
15 Uhr, Schabberstunde. Da keine 
anderen Räume zur Verfügung ste­
hen, findet das Treffen ausnahmswei­
se in der Wimelmstraße 13, 6. Etage, 
statt. 

Düsseldorf - Freitag, 30. Januar, 17 
Uhr, Vortrag von Herbert Wallner aus 
Johannisburg, jetzt Hamburg, über 
„Den Deutschen Orden als Wegberei­
ter" im G H H , Ostpreußenzimmer 412 
(Aufzug vorhanden). Im Anschluß 
daran Vorführung eines Videofilms 
unter dem Titel „Masuren, das Natur­
paradies". - Noch bis zum 12. Februar 
wird im Foyer des G H H eine Doku­
mention über politische Verfolgung in 
der SBZ (Sowjetische Besatzungszone) 
und der ehemaligen DDR gezeigt. -
Noch bis zum 13. Februar wird im 

GHH/Ausstellungsraum, Parterre, 
eine Dokumentation (Bücher, Manu­
skripte, Fotos) jidd. Dichter der Buko­
wina unter dem Titel „My dear Roise-
le" (Rose Ausländer) gezeigt. 

Gevelsberg - Sonnabend, 17. Janu­
ar, 18.30 Uhr, gemütlicher Heimat­
abend im Karneval mit Jubel, Trubel, 
Heiterkeit sowie einer Tombola in der 
Gaststätte Sportlerklause, Wittener­
straße 24. Die besten Kostüme werden 
prämiert. Für Musik und Überra­
schungen ist gesorgt, Mitglieder der 
Gruppe tragen dazu bei. Alle Mitglie­
der, Freunde und Gäste sind herzlich 
eingeladen. 

Leverkusen - Sonnabend, 24. Janu­
ar, 19 Uhr (Einlaß ab 18 Uhr), tradi­
tionelle rheinländisch-ostpreußische 
Karnevalsfeier in der Gaststätte Kreuz­
broich, Heinrich-Lübke-Straße 61, Le­
verkusen-Schlebusch. Das „Winter­
vergnügen im Karneval" gestalten u. a. 
die Volkstanzgruppe „Die flotten Mar-
jellchens und Bowkes" und das kar-
nevalistische „Sechs-Herren-Ballett". 
Die KG-Altstadtfunken-Opladen wer­
den mit ihren tänzerisch-akroba­
tischen Darbietungen ebenfalls eine 
Bereicherung dieses Abends sein. Hö­
hepunkt der Veranstaltung ist der Be­
such des Karnevalsprinzen Alexander 
I. mit Gefolge. Zum Tanz spielt die 
Kapelle „Die Gypsis". Der von der 
Kreisgruppe gestiftete Karnevalsor­
den „Der Lachende Elch" wird bereits 
zum achten Mal an sieben verdiente 
Karnevalsfreunde verliehen. Eintritts­
karten können bei den Eheleuten Pel­
ka, Telefon 02 14/9 58 63, bestellt wer­
den. 

Neuss - Donnerstag, 29. Januar, Tag 
der offenen Tür in der Ostdeutschen 
Heimatstube, Oberstraße 17. Ab 15 Uhr 
referiert Lm. Herbert Wallner zu den 
Themen „Der Deutsche Orden als 
Wegbereiter", „Positive Entwicklung 
durch die verschiedenen Einwande­
rungsströme wie aus Frankreich und 
Österreich" und „Schicksalsschläge 
durch den Tatareneinfall und die große 
Pest". Des weiteren wird ein Videofilm 
gezeigt und Humor aus Ostpreußen in 
Bildern und Geschichten präsentiert. 
Alle Landsleute und Freunde Ostpreu­
ßens sind herzlich eingeladen. Der Ein­
tritt ist frei. 

Erinnerungsfoto 1170 

F u n d eines A l b u m s der Familie Schweichler - Otto und Sieglinde 
Meyke schrieben an die Redaktion: „Längere Zeit suchen wir schon nach 
Löwenhagenern, die uns weiterhelfen könnten, aber es ist uns nicht gelun­
gen. Im Nachlaß unserer Eltern, die aus Gilgenburg stammen, befand sich 
ein Foto-Album, das von der Försterei Löwenhagen, Kreis Königsberg-
Land, zeugt. Wie es den Weg nach Gilgenburg gemacht hat, ist uns unbe­
kannt, aber in den Kriegswirren war ja vieles möglich. Wir würden diesen 
Schatz' gern in die richtigen Hände geben, weil wir Ostpreußen und Pom­
mern wissen, was einem solche Fotos bedeuten. Dieses Bild zeigt wohl die 
Förstersfamilie Schweichler im Jahre 1926. Es wäre schön, wenn sich die 
Nachkommen dieser wohl großen Familie finden würden und wir das Al­
bum übersenden könnten.' Zuschriften unter dem Kennwort „Erinne­
rungsfoto 1170" an die Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86, 
20144 Hamburg, werden an die Einsender weitergeleitet. J. H . 

Landesgruppe Sachsen 
Vors.: Werner Stoppke, 
Hauptstr. 112, 09221 Neukir­
chen, Telefon (03 71) 21 90 91, 
Fax (03 71) 21 90 61 

Chemnitz - Montag, 26. Januar, 14 
Uhr, Treffen des neu gegründeten Lite­
raturzirkels zu einer Vortrags- und 
Diskussionsrunde im St.-Pauli-Eck, 
Zieschestraße/Ecke Rembrandtstraße. 
Unter dem Thema „Uhlenflucht" ste­
hen Geschichten, Sagen und Anekdo­
ten aus ostpreußischen Dörfern auf 
dem Programm. Die Leitung hat Dr. 
Margitta Zieger. 

Dresden - Dienstag, 27. Januar, 14 
Uhr, Treffen der Frauengruppe unter 
dem Motto „Ein Nachmittag mit Köni­
gin Luise" in der Begegnungsstätte, 
Krenkelstraße 8. - Die Kreisgruppe hat 
einen neuen Vorstand gewählt. Er setzt 
sich wie folgt zusammen: Vorsitzende 
Edith Wellnitz aus Königsberg; 1. Stell­
vertreter Harry Pohlmann aus Königs­
berg; 2. Vorsitzender Hartmut Rockel 
aus Königsberg; Kassiererin Ursula Ja-
cobi aus Heidebei Friedland/Ostpreu­
ßen; Scluiftführerin Sybille Heller aus 
Königsberg. 

Landesgrupp 
Sachsen-Ann 

e 
alt 

Vors.: Bruno Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße 28,39108 
Magdeburg, Telefon (03 91) 
7 33 11 29 

Dessau - Mittwoch, 28. Januar, 14.30 
Uhr, Treffen der Plachandergruppe in 
der Begegnungsstätte Knarrberg. 

Stendal - Über 100 Landsleute wur­
den Zeuge der erneuten Eröffnung ei­
ner Ausstellung des BdV-Kreisverban-
des Stendal zum Thema „Flucht, Ver­
treibung - neue Heimat gefunden". In 
dieser Ausstellung, die in der Bürger­
halle des Landratsamtes Stendal ge­
zeigt wurde, wurden auf fünf beider­
seitig genutzten Schautafeln und in 
vier Vitrinen das Ausmaß und die Fol­
gen des 2. Weltkrieges andeutungs­
weise dargestellt sowie die Aktivitäten 
der Landsmannschaften innerhalb ih­

res fünfjährigen Bestehens. Die Aus­
stellung, die bereits anläßlich des 2. 
Sachsen-Anhalt-Tages in Stendal in 
der Kundenhalle der Kreissparkasse 
präsentiert wurde, löste großes Interes­
se auch bei den öffentlichen Medien 
aus. Sieben Pro- und drei Kontra-Arti­
kel machten sichtbar, wieviel Unwis­
senheit über dieses über 50 Jahre wäh­
rende Tabuthema in den neuen Bun­
desländern vorhanden ist. Zu danken 
ist deshalb der Kreissparkasse, der 
Pressestelle des Landratsamtes, den 
drei Regionalzeitungen, dem Regio­
nalsender Studio Stendal des MDR so­
wie allen Landsleuten, die das Z u ­
standekommen dieser Ausstellung er­
möglicht haben. Sie ist auch ein ausge­
zeichnetes Angebot für die Schulen, 
die Jugend über dieses Thema aufzu­
klären. 

Landesgruppe 
Schleswig-Holstein 

Vors.: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 
55 38 11, Wilhelminenstr. 47/ 
49,24103 Kiel 

Bad Schwartau - Vorankündigung: 
Sonnabend, 7. Februar, 20 Uhr, Winter­
fest im Waldhotel Riesebusch, Bad 
Schwartau. Neben der bereits traditio­
nellen Tombola für die Bruderhilfe 
Ostpreußen wird Ingrid Koch Heiteres 
und Besinnliches zum Fest beisteuern. 
Eintritt 10 D M im Vorverkauf, 12 D M 
an der Abendkasse. 

Neumünster - Bei der Monatsver­
sammlung wurden die 1. Vorsitzende 
Lieselotte Juckel und Erhard Kawlath, 
Vositzender des BdV-Kreisverbandes 
Neumünster, mit der Silbernen Ehren­
nadel des BdV ausgezeichnet, die ih­
nen Dieter Schwarz, Vorsitzender des 
LvD-Schleswig-Holstein und stellver­
tretender LO-Landesgruppenvorsit-
zender, überreichte. Des weiteren wur­
de Traute Weber für 15jährige Leitung 
des ostpreußischen Singkreises geehrt. 

Schönwalde a. B. - Sonnabend, 31. 
Januar, 14 Uhr, Arbeitstagung der 
Gruppe (Mitglieder der Gemeinde 
Kasseedorf inbegriffen) im Cafe Eh­
lers, Kasseedorf. 
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Das alte Ding 
VON ERWIN POSCHMANN 

Mit dem „alten D i n g " hat es 
eine besondere Bewandtnis, 

zwar nichts Geheimnisvolles, aber 
immerhin etwas, eine Begebenheit, 
die nicht alltäglich ist. 

A m Vorabend eines Ermländer-
treffens saßen wir gemütlich in ei­
nem Restaurant zusammen. Zur 
Tischrunde gehörte auch eine et­
was ältere Dame, die - wie ich hörte 
- als Oberstudienrätin in Deutsch-
Eylau tätig gewesen war, während 
ich zur gleichen Zeit nicht weit von 
ihr eine einklassige Schule auf­
tragsweise verwaltete. So fanden 
sich Anknüpfungspunkte, und als 
ich so nebenbei bemerkte, daß ich in 
Rößel gewohnt habe, sagte sie er­
staunt: „Das Städtchen kenne ich 
auch; mein Onkel Matern war dort 
Erzpriester." Bei dem Stimmenge­
wirr konnten wir uns kaum richtig 
unterhalten; deshalb schlug sie vor: 
„Kommen Sie doch morgen nach­
mittag rüber zu mir, damit wir mal 
richtig plachandern können. Ich 
wohne nur zwei Minuten von die­
sem Hotel entfernt. Hier gebe ich 
Ihnen meine Visitenkarte. 

Wie verabredet, klingelte ich tags 
darauf an ihrer Haustür. Sie be­
grüßte mich recht herzlich. Als ich 
ihr Wohnzimmer betrat, fiel mein 
Blick auf ein tischartiges Gestell mit 
hohen, gebogenen Beinen; unter 
der Tischplatte waren mehrere klei­
ne Fächer. „Biedermeier-Stil?", 
fragte ich. Sie nickte und bat mich an 
den gedeckten Kaffeetisch: ostpreu­
ßischer Streuselkuchen und Kaffee 
in Delfter Fayencetassen, dazu eini­
ge Tortenstücke entlockten mit ei­

nen Ausdruck der Bewunderung. 
„Warum sollen wir es uns nicht ge­
mütlich machen?", lachte sie. 

Bei der Unterhaltung wanderten 
meine Augen mehr als einmal zu 
dem krummbeinigen Tisch am 
Fenster. Sie schien es bemerkt zu 
haben. „Der interessiert Sie wohl" , 
sagte sie und fuhr fort: „Das ist ein 
Erbstück, das eine lange Reise hin­
ter sich hat; es stand ernst in Groß-
mutters Stube in Rößel. Als Oma 

festorben war, zog ihre älteste 
ochter zu Verwandten nach H o l ­

land und nahm den Nähtisch mit. 
N u n geschah es, daß mich das 

Kriegsende nach Eschweiler ver­
schlug, wo ich meinen Dienst wie­
der aufnehmen konnte. Bei der 
Mutter einer befreundeten Kolle-

fin fand ich ein notdürftiges Unter-
ommen in einem kleinen möblier­

ten Zimmer. 
Als ich mich einigermaßen gut 

eingelebt hatte, suchte ich in mei­
nen Notizbüchern nach der Adres­
se meiner Kusine; ich hatte noch in 
Erinnerung, daß sie irgendwo in 
Holland wohnte. So bin ich eines 
Tages nach Heerlen gefahren. Mar-
grit war hocherfreut, mich nach 
langer Zeit wieder zu sehen. Sie 
hatte eine beneidenswerte Woh­
nung: eine moderne Küche, ge­
räumige Zimmer mit schönen Mö­
beln, dazu alle Bequemlichkeiten 
in Gestalt von zwei Sesseln und 
einem Sofa auf einem handge­
knüpften Perserteppich. Im Ver-

tleich zu meiner armseligen Be-
ausung war das Schönheit mit 

Komfort. 

Niedersee: Einer der „kristallnen Seen" in Ostpreußen Fotos (2) Archiv 

Rößel: 
Blick auf 
die Stadt 

,Und wie wohnst du?', fragte sie, 
als sie meine Rundum-Blicke beob­
achtet hatte. ,Nun ' , erwiderte ich, 
,ich habe mit Mühe und Not ein 
möbliertes Zimmer bekommen. 
Mein Antrag auf Lastenausgleich 
läuft, und ich hoffe, daß die Ent­
schädigung ausreichen wird, mir 
einiges anzuschaffen.' 

Sie machte ein nachdenkliches 
Gesicht. Dann sagte sie: ,Weißt du, 
ich glaube, ich habe etwas für dich!' 
Sie eilte auf den Boden und kam 
mit einem Riesenpaket zurück. 
,Da', sagte sie, ,es ist ein Erbstück 
von meiner Mutter, ein kleiner 
Tisch, nimm ihn mit!' 

Ja, aber wie?' - ,Ganz einfach, 
mit dem Bus natürlich!' 

A n der Grenze kam der Zöllner 
und fragte: , Haben Sie etwas zu 
verzollen?' Ich öffnete ein wenig die 
Verpackung, so daß er hineinsehen 
konnte. ,Ach' , meinte er, ,das alte 
Ding da nehmen Sie man so mit!' 

In Eschweiler waren zufällig ei­
nige meiner Schülerinnen an der 
Bushaltestelle, die mir gern das 
Bündel in die Wohnung trugen. 
Als ich es auspackte, kam ein klei­
ner Tisch zum Vorschein - aber wie 
sah der aus!! Die ganze Nußbaum-
furnierung war wellig und zer­
platzt, dazu kleine Schrammen an 
den Tischbeinen. Also mußte ich 
einen Tischler aufsuchen. 

Der Meister kam selber, sah sich 
das Tischchen an, schüttelte seinen 
Kopf und sagte: ,Fräulein, bei die­
sem alten Ding lohnt sich die Repa­
ratur nicht; das wird viel zu teuer! 
Kaufen Sie sich doch einen moder­
nen Nähtisch!' - ,Nein, nein', rief 
ich, ,der gehörte meiner Mutter in 

Dort am Niedersee, wo heute 
der Alte Friedhof Kreuzofens 

liegt, stand vor vielen Jahren eine 
alte Holzburg auf einer Insel mitten 
im Niedersee. Der Niedersee reich­
te früher bis an die Schulstraße. Die 
Insel war von Moor und Sumpf 
umgeben. Noch heute kann man 
um den Friedhof, dort, wo die Äk-
ker und Wiesen liegen, die Niede­
rung wie einen Ring erkennen. Das 
tiefe Land zieht sich vom südlichen 
Niedersee über Bjäl hinter dem öst­
lichen Dorf zum Bootsliegeplatz 
Saschkoäks. Die Fischer behaup­
ten, daß, wenn sie des Nachts ti­
schen, sie um die zwölfte Stunde 
das Burgfräulein auf dem Friedhof 
lieblich singen hören und hin und 
wieder bei Vollmond auch tanzen 
sehen. Diese nächtliche Begeben­
heiten könnte man aber nur auf 
dem See wahrnehmen. Doch dazu 
sei nicht jeder Fischer fähig, es sei 
denn, er sei Nachfahre der hier ein­
mal ansässigen christlichen Or­
densritter. Manch einem der F i ­
scher erscheinen auch die alten Rit­
ter in voller Rüstung, die mit ihren 
langen Schwertern auf dem Fried­
hof kämpfen, so daß man ihr 
Schwertergeklirr hören und die 
Funken sprühen sehen kann. 

V O N GÜNTER SCfflWY 

Die alten Großmütter erzählten, 
daß einer der in der Burg lebenden 
Kreuzritter ein Verhältnis zu ei­
nem im Dorf lebenden hübschen 
Mädchen unterhielt. Ihr hatte er ein 
festes Eheversprechen abgegeben. 
Doch als ihr ein Kind geboren wur­
de, wollte er von ihr nichts wissen. 
Daraufhin ist die Mutter in die 
Burg gegangen, um den Kreuzrit­
ter zur Rede zu stellen. Als sie auf 
der Brücke erschien und um Einlaß 
bat, hat man die Brücke hochgezo­
gen. Die Mutter fiel ins Wasser und 
rief dabei den Kreuzrittern fol­
gende Verwünschung zu: „Euch 
Kreuzritter soll der Teufel holen!" 

U m Mitternacht desselben Tages 
brach über Kreuzofen ein bis dahin 
noch nie dagewesenes Unwetter 
aus. Es folgten Donner auf Blitz 
und Blitz auf Donner, so daß das 
Dorf und der Niedersee hell er­
leuchtet waren. Dann folgte ein 
heller Feuerschein vom Himmel, 
der auf die Burg niederging. Der 
große Blitz teilte die Insel in zwei 
Hälften. Die Burg mit den Kreuzrit­
tern versank in den Fluten des Nie­
dersees. 

Der Herrgott hat die Kreuzritter 
mit all ihren Schätzen in die Hölle 

Ostpreußen.' - ,In Ostpreußen - , 
hm, geben Sie ihn her! ich bin aus 
Königsberg!' 

Nach einigen Tagen brachte ein 
Lehrling das Tischchen zurück: Es 
war nicht wiederzuerkennen: Al le 
schadhaften Stellen waren besei­
tigt, es sah aus wie neu! Nach der 
Rechnung fragte ich vergebens. ,Ist 
schon in Ordnung!' , ließ der Mei ­
ster sagen. 

Ja, nun steht das alte Ding hier; 
sieht es nicht hübsch aus? Mitunter 
scheint mir, mein Großmütterchen 
sitze daran. Deutlich sehe ich sie 
vor mir, wie sie an einer der langen 
breiten Spitzen häkelt, die damals 
modern waren, oder ich sehe sie 
mit hochrotem Kopf die schwarz­
roten Patiencen legen und glaube 
den Klang ihrer Stimme zuhören, 
wenn sie zufrieden feststellte: Sie 
ist ja doch noch aufgegangen!" 

Die Gastgeberin schwieg; sie 
schaute in die Ecke, wo das Näh­
tischchen stand, und ein glückli­
ches Lächeln glitt über ihr Gesicht. 

en 

fahren und den Niedersee über 
ihre Burg fluten lassen, weil sie als 
Gottesmänner die Gebote Gottes 
nicht achteten! Als Beweis dieser 
Tragödie dient die eine Hälfte des 
Sandberges, auf der der Alte 
Friedhof steht und steil zum Nie­
dersee abfällt, und die andere 
Hälfte des Kreuzofener Berges 
(Krzysatzka Gora), die mitten im 
Niedersee liegt. Die beiden Berg­
hälften versuchen seit der Tei­
lung zusammenzukommen, doch 
das Wasser des Niedersees ist zu 
tief. 

Nach dem Verschwinden der 
Burg sucht das hübsche Kreuzofe­
ner Mädchen nach dem Vater ihres 
Sohnes auf dem Hügel am Nieder­
see, auf dem später die Kreuzofe­
ner Bürger ihren Friedhof angelegt 
haben. Auch das Mädchen selbst 
und ihr Sohn sind hier begraben -
so erzählten es die alten Großmüt­
ter. Doch in mancher Nacht kämp­
fen noch heute die alten Kreuzritter 
um die Gunst des hübschen Mäd­
chens, wenn ihre liebliche Stimme 
ihnen die Sinne nimmt! Seit dieser 
Zeit werden die Kreuzofener Bür­
ger masurisch „Krzysakis" = 
Kreuzritter genannt!!! 

H e i m w e h 

V O N CHRISTEL LOOKS-THEILE 
Grenzenloses Heimweh 
hattest du zeitlebens. 
Stundenlang standest du 
an Urlaubstagen 
am Strand der Ostsee 
und starrtest hinüber, 
wo fern am Horizont 
deine Heimat lag -
unendlich weit; 
nicht sichtbar. 
Ich sah auch deine 
Tränen, weil das geschah. 
Du hattest Heimweh 
nach den weißen Dünen, 
nach deinem Haus 
am Stand, nach den 
Menschen, deren Namen 
heute keiner mehr kennt. 
Du bist nicht mehr -
und dennoch bist du da; 
denn ins Herz gesenkt 
hast du mir dein Heimweh 
nach einer Welt, die 
einmal deine war. 

Glänzende Lackspitzen 
V O N E L L A KLOSTER-MODEREGGER 

Einige Jahrzehnte sind seit mei­
ner Schulzeit schon vergangen. 

Alles war in jenen Jahren auch sehr 
knapp, und längst nicht jeder 
Wunsch konnte erfüllt werden. 
Das wußten auch die Kinder da­
mals und ließen deshalb so man­
chen Wunsch gar nicht erst laut 
werden. - Z u der Zeit besuchte ich 
das zweite Jahr die Schule. - Schon 
recht lange trug ich einen großen, 
geheimen Wunsch in mir, von dem 
weder meine Eltern noch sonst je­
mand etwas ahnte. Ein paar dun­
kelbraune Schuhe, hohe, bis über 
die Knöchel, aus weichem Oberle­
der, mit vielen Schnürlöchern, wie 
ich sie bei einem anderen Mädchen 
mal gesehen hatte, war mein 
Traum! 

Z u meinem nächsten Geburtstag 
erhielt ich tatsächlich ein Paar neue 
Schuhe. Doch welch eine riesen­
große Enttäuschung! Gar nicht 
richtig freuen konnte ich mich, 
denn erstens waren es wieder 
Halbschuhe, und zweitens waren 
sie schwarz. Wie konnte ich auch 
etwas anderes erwarten, denn es 
wußte ja niemand von meinem 
langgehegten Wunsch. Die neuen 
Schuhe hatten Lackspitzen, und 
meine Eltern meinten sicher, daß 
diese Besonderheit mich auch be­
sonders freuen könnte. N u n - so 
ein bißchen stimmte es ja auch. -

A n meinem Geburtstag durfte 
ich die neuen Schuhe zum ersten 
M a l zur Schule anziehen, und alle 
Mädchen meiner Klasse schauten 
bewundern auf die glänzenden 
Lackspitzen, bis eines der Mäd­
chen meinte, daß Lackspitzen noch 
viel mehr glänzen, wenn sie mit 
Butter eingerieben werden. Dieser 
Gedanke ging mir während der 
nächsten Stunde nicht aus dem 
Kopf, und ich konnte dem Unter­
richt überhaupt nicht folgen, weil 

ich immer nur an meine Lackspit­
zen denken mußte und daß ich sie 
vielleicht noch blanker kriegen 
könnte. 

Ganz heimlich, still und mög­
lichst leise fummelte ich aus mei­
ner Büchertasche das Pausenbrot 
heraus, kratzte mit dem Finger un­
ter der Wurst die Butter vom Brot, 
zog dann das Knie hoch, erreichte 
mühsam den rechten Schuh und 
versuchte, den Butterklecks auf der 
Lackspitze schön z u verteilen. 

Dann aber eine Schrecksekunde! 
Die Stimme von Herrn Lehrer Kr.: 
„Was machst du denn da unten?" 
Kleinlaut brachte ich hervor: „Ich 
wollte doch nur meine Lackspitzen 
. . . " Weiter kam ich nicht. -
„Komm' doch mal gleich nach 

vorn . " 
Beschämt auf meine Schuhe 

schauend, stand ich dann vor dem 
Pult. U n d da sah auch Herr Kr. be­
reits, was ich versucht hatte. Die 
Butter klebte sichtbar auf der 
Schuhspitze. 

Heute meine ich, daß unser Leh­
rer sich damals wohl ein Lächeln 
verkneifen mußte über solches 
kindliche Tun. Trotzdem umfaßte 
er streng mein rechtes Handge­
lenk, und ich mußte mir mit eige­
ner Hand (aber mit seiner Steue­
rung) selbst eine Ohrfeige verpas­
sen. 

In dem Augenblick ertönte von 
der hinteren Bank her eine Stimme: 
„Aber die Ella hat doch heute Ge­
burtstag!"- „Na, das hättest du 
auch früher sagen können!" Und 
dann zu mir: „Nun setz' dich wie­
der auf deinen Platz. Deine Lack­
spitzen werden durch Butter auch 
nicht schöner. Aber an diese ein­
malige Geburtstagsohrfeige wirst 
du dich bestimmt noch manchmal 
erinnern." 



49. Jahrgang £>as DfiprcußfnblQü 17. Januar 1998 - Folge 3 - Seite 19 

D a s O s t p r e u ß e n b l a t t - P r e u ß i s c h e r M e d i e n d i e n s t 

Preußen 
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Walter Rohdich 
5. Dezember 1757 
Ein Wintertae in Schlesien. Dank 
für Sieg und Uberleben noch auf 
dem winterlichen Schlachtfelde, 
mit dem einzigartigen Choral. 
D M 38,00 (Best.-Nr. P2-1) 

Otto Hupp 
Königreich Preußen 
Nachdruck von 1896 und 1898 
Schon zur Zeit der Erstausgabe 
war dieses Werk eine herausra­
gende Leistung der Buchkunst. 
Hier finden sich 677 Ortswap­
pen mit Erläuterung aus den 
preußischen Provinzen 
184 Seiten, gebunden 
D M 36,00 (Best.-Nr. K l -16) 

Ulrich Schacht/Heimo Schwilk 
Für eine Berliner Republik 
Streitschriften, Reden und Es­
says nach 1989 
256 Seiten, gebunden 
DM38,00 (Best.-Nr. Ll-6) P r e u ß e n -

Uber 1500 Rezepte 
640 Seiten, gebunden 
D M 39,80 (Best.-Nr. Rl-13) 

Kochbücher 
Doennings Kochbuch 
Der Küchen-Klassiker aus Ost-

Spielfilme 

GSG 9 

Hans Schaufler 
1945 - Panzer an der Weichsel 
Das Kriegsende in Danzig und 
Westpreußen 
206 Seiten, 75 Abb., gebunden 
DM39,00 (Best.-Nr. Ml-11) 

WER 
ZUSAMMENBRUCH 

Kerstin Froese/ 
Reinhard Scholzen 
G S G 9 
Die „Helden von Mogadischu" 
gewähren Einblick 
175 Seiten 
D M 5 9 - (Best-Nr. Ml-7) 

E l i s a b e t h H e r e s c h 

KninS Lebed 

Marion Lindt 
Spezialitäten aus Ostpreußen 
Rezepte und Anekdoten 
104 Seiten, gebunden 
D M 24,80 (Best.-Nr. Rl-14) 

Marmt Unat serviert 

1944 
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ru>if ranzt 

Wolfgang Venohr 
Der große König 
Friedrich II. im Siebenjährigen 
Krieg 
Diese Biographie des Preußen­
königs beschreibt die entschei­
denden Jahre, die zeigen, wie 
Friedrich zum „Großen" wurde. 
400 Seiten, Tb. 
D M 16,90 (Best.-Nr. B4-4) 

Zeitgeschichte 

Rolf Hinze 
Der Zusammenbruch der Hee­
resgruppe Mitte im Osten 1944 
280 Seiten, 128 Abb., gebunden 
D M 39,80 (Best.-Nr. Ml-12) 

tfNMilttttttltttttta^ 

Elisabeth Heresch 
Alexander Lebed - Krieg oder 
Friede 
Biographie 
Wer ist Alexander Lebed wirk­
lich? Die Nahaufnahme des 
Mannes, der seit der Beendigung 
des Krieges in Tschetschenien 
als Friedensstifter gilt und die 
Nachfolge Boris Jelzins im Visier 
hat. 
336 Seiten, gebunden 
D M 49,90 (Best.-Nr. LI-8) 

Peter Schöll-Latour 
Das Schlachtfeld der Zukunft 
Schöll-Latour bereiste und be­
schreibt die Länder Zentral­
asiens, wo sich die Konflikte 
zwischen der postkommunisti­
schen und der islamischen Welt 

M zusammenziehen: Ein Pulver-
• faß, das bald explodieren kann. 
B 544 Seiten, Karten, Leinen 
i D M 54,00 (Best-Nr. Sl-1) 

Literatur 

- \ Spezialitäten 

Ostpre^n 

Musikkassette 
Heino: „Wenn wir schreiten 
Seit' an Seit'" 
Inhalt: Das Deutschlandlied mit 
allen drei Strophen; Heimat, dei­
ne Sterne; Andreas Hofer-Lied; 
Ostpreußen-Lied; Schlesier-
Lied; Südwester-Lied; Aus grau­
er Städte Mauern; Wildgänse 
rauschen durch die Nacht; Flam­
me empor, Märkische Heide; 
Wenn alle untreu werden u. v. a. 
ca. 45 Minuten M C 
D M 22,00 (Best.-Nr. H l -52) 

Der brave Soldat Schwejk 
mit Heinz Rühmann, Senta Ber­
ger, Franz Muxeneder (1960) 
94 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-2) 

Immensee 
mit Kristina SÖderbraum, Carl 
Raddatz, Paul Klinger (1943) 
88 Min. , Farbe 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-3) 

Opfergang 
mit Kristina Söderbaum, Carl 
Raddatz, Irene von Meyendorff. 
Einer der besten Filme in der 
deutschen Kinogeschichte (Der 
Spiegel)! Kristina Söderbaum in 
der Rolle der geheimnisvollen 
Nordländerin Als (1944) 
89 Min. , Farbe 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-4) 
London ruft Nordpol 
mit Curd Jürgens, Dawn A d -
dams 
Ein ritterlicher Offizier der 
deutschen Abwehr im Konflikt 
zwischen Pflicht und Zunei­
gung (1955) 
95 Min. , Farbe 
D M 39,95 (Best-Nr. PI-5) 
Die große Liebe 
mit Zarah Leander, Victor Stahl, 
Paul Hörbiger 
Ich weiß, es wird einmal ein 
Wunder gescheh'n: Die bitter­
süße Liebesgeschichte eines 
Fliegeroffiziers und einer be­
rühmten Sängerin (1942) 
90 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-6) 

Das unsterbliche Herz 
mit Kristina Söderbaum, Hein­
rich George (1939) 
88 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr.Pl-7) 

F. P. 1 antwortet nicht 
mit Hans Albers, Sibylle 
Schmitz, Peter Lorre 
Der berühmte Filmklassiker der 
dreißiger Jahre mit Hans Albers 
als Ozeanflieger Ellissen. Mit 
seinem populärsten Lied „Flie­
ger, grüß' mir die Sonne!" (1932) 
106 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. PI-8) 

Die Frau meiner Träume 
mit Marika Rökk, Wolfgang 
Lukschy, Grethe Weiser (1944) 
92 Min. , Farbe 
D M 39,95 (Best.-Nr. PI-9) 

Heißes Blut 
mit Marika Rökk, Hans Stüwe, 
Ursula Grabley, Paul Kemp 
Ufa-Star Marika Rökk in einem 
Film voll Temperament und 

Musik. Als lebenssprühendes 
Ungarnmädel verliebt sie sich 
in einen schneidigen Offizier 
(1936) 
87 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-10) 

Das Lied der Wüste 
mit Zarah Leander, Gustav 
Knuth, Herbert Wilk, Ernst Kar-
chow (1939) 
81 Min. , s/w 
DM39,95 (Best-Nr. Pl-11) 

Luis-Trenker-Edition 
Der verlorene Sohn 
mit Luis Trenker, Marian Mar­
sh, Eduard Köck. 
Die Sehnsucht nach den Dolo­
miten ist für Tonio stärker als 
die Verheißungen Amerikas. 
80 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-13) 

Berge in Flammen 
mit Luis Trenker, Lissy Arna, 
Luigi Serventi. 
Der Erste Weltkrieg macht aus 
zwei Freunden erbitterte Geg­
ner. 
98 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-15) 

Im Banne des Monte Miracolo 
mit Luis Trenker, Dora Bini, Eva 
Maltagliato 
Schicksale entscheiden sich am 
Monte Miracolo, dem „verrufe­
nen Berg". 
92 Min. , s/w 
DM39,95 (Best-Nr. Pl-14) 

Der Rebell 
mit Luis Trenker, Luise Ullrich, 
Victor Varconi 
Freiheitskampf der Tiroler Bau­
ern 1809. 
93 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-12) 
Ruf des Nordens 
mit Luis Trenker, Max Holz-
berger, Eva von Berne 
Warum kehrt der einzige Über­
lebende einer Polarexpedition 
noch einmal ins ewige Eis zu­
rück? 
64 Min. , Farbe und s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-16) 

Duell in den Bergen 
mit Luis Trenker, Marianne 
Hold, Amadeo Nazarri 
Rauschgiftschmuggel und ein 
tödliches Duell in den Bergen 
92 Min. , s/w 
DM39,95 (Best.-Nr. Pl-17) 

Hans Ahlfen 
Der Kampf um Schlesien 
Eine Dokumentation nach A u ­
genzeugenberichten 
248 Seiten, 42 Abb., 8 Karten, 

DM39,00 (Best-Nr.: Ml-13) 

Politik 

Joachim Fernau 
Sprechen wir über Preußen 
Die Geschichte der armen Leute 
320 Seiten, Tb. 
D M 14,90 (Best.-Nr. Ul-7) 

Wolfgang Venohr 
Erinnerung an eine Jugend 
Ein Buch, das erschüttert. Zeit- | g | 
und Sittengeschichte der Jugend Heimo Schwilk '. irfrkii"Schacht 

D M 3 9 f 9 o b i s , 9 ^ s . , N r . L i - i 3 ) S t r e i t s c l i r i t t e t i , R e d e n 

Peter Merseburger u n d Essays n ä h 1989 
Der schwierige Deutsche-Kurt : .für eine Berliner Republik 
Schumacher 
Die Biographie. Ein leiden­
schaftlicher Patriot auf dem Weg 
vom Kaiserreich bis zur Bundes­
republik Deutschland. 
D M 29,90 (Best.-Nr. Ul-20) 

Arno Surminski 
Sommer vierundvierzig oder 
Wie lange fährt man von 
Deutschland nach Ostpreußen? 
Roman, 448 Seiten, gebunden 
D M 44,00 (Best.-Nr. U l -1) 

Ausfüllet i - Einsenden - Genießen 

Das Ostpreußenblatt - Preußischer Mediendienst -
Parkallee 84/86,20144 H a m b u r g oder per Fax an: 0 40 41 40 08-51 

(Telefonische Aufträge können nicht bearbeitet werden) 

Ich bes 
(Bei Bestel 
postalisch« 
Bearbeitur 
Menge 

teile zur baldig 
[wert über 150 DM ver 
! Ausland, werden die > 
gspauschale von 5 DV 

Bestellnummer 

en Lieferung... 
sandkostenfreie Lieferung. Liegt der Bestellwert unter 150 DM und bei Li 
fersandkosten in Rechnung gestellt. Bei Bestellwerten unter 50 DM müssen 
berechnen.) 

Titel 

eferung in das 
wir leider eine 

Preis 

Vorname Name 

Straße und Hausnummer (Postfachbelieferung ist nicht möglich) 

PLZ/Ort 

Telefon 

Y 
Ort, Datum ^Unterschrift ^ 

http://Best.-Nr.Pl-7
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I f A a s u r e n 

K ö n i g s b e r g 

D a n z i g 

I p o n M » e r B 

1 Spezielle 
enrnpen-Angcbofe 

Katalog kostenlos'. 

Determann & Kreienkamp 
SaltstraBe 35 -48143 Münster 

E 0251 / 5 105309 • Fox 5105315 

SBC 
Pallenberg-Reisen 
Grünscheid 44 - 42799 Leichlingen 
Telefon 0 21 75/30 87 oder 66 47 
13 Tage Masuren - Ostpreußen - Ermland - Danzig - Pommern - Reisetermin: 07. 07.-19. 07.1998 
12x Hotel-Halbpension, davon lx in Posen, 2x in Allenstein, 5x in Sensburg, 3x in Danzig, lx in Stettin. Tagesfahrt nach 
Königsberg möglich. Reisepreis: DM 1585,-. 
9 Tage Schlesien - Krakau - Hohe Tatra - Riesengebirge - Reisetermin: 02. 08.-10. 08.1998 
8x Hotel-Halbpension, davon lx in Breslau, 2x in Krakau, lx in Zakopane, lx in Oppeln, 3x in Hirschberg. Preisepreis: 
DM 1099,-. 
Leistungen bei beiden Fahrten: Fahrt im modernen, klimatisierten Nichtraucher-Reisebus, Begrüßungsgetränk, Halb­
pension, Übernachtung nur in Hotels der 1. Kategorie, Zimmer mit Bad oder Dusche/ WC, TV, Telefon, deutschsprachige 
Reiseleitung, Führungen und Besichtigungen, Einreisegebühr für Polen. Anfahrt über die Strecke Köln-Hannover-
Magdeburg-Berlin. Pause nach ca. 2 Stunden Fahrtdauer, Bordservice. - Bitte fordern Sie unseren Prospekt an! 

Masuren 
Pension Villa Mamry 

ruhige Halbinsel am Schwenzaitsee, 
viele Zimmer mit Seeblick, eigener 
Sandstrand, Bootssteg, Garagen 
Farbprospekt » 0 81 31 /8 06 32 

Mühlhausen, Kr. Pr. Eylau 
Die gemeinsame Busfahrt für den Be­
zirk Mühlhausen findet vom 4. bis 12. 
Juli statt; Marienburg, Frauenburg, 
Rauschen (Hotel), Kur. Nehrung, 
Elchwerder<Silge, Storchendorf Sche-
wecken, Juno-See Sensburg. Anmel­
dung bei Reisedienst Busche, 31547 
Münchehagen, Tel. 0 50 37/3563. 
Hans Ckxiau, Tel. 0 41 31 /5 6714 

lOtägige Busreise nach Masuren 
öttptetcße* 15.05.-24.05. 

1998 
lOtägige Busreise nach 

ScACcJcctt 
Breslau - Krakau -
03.07.-12.07.1998 

Programm anfordern bei 
Hans Mikat 

Meisebacherstraße 64 
36251 Bad Hersfeld 

Telefon + Fax 0 66 21 /7 69 43 

Nette Privatunterkunft 
und Fe-Haus in Nidden 
Ü/F od. HP, sehr gute Küche. 

Telefon 0 03 70/5 95 29 05 
oder 021 82/75 23 

Königsberg u. Ortelsburg 

D i r e k t f l u g 
mit Bahn, Bus, Pkw schon ab 462,-

Auch Busrundreisen Nordostpreußen 
Reiseagentur Fritz Ehlert 

Eichhornstraße 8,50735 Köln 
Tel. u.Fax 02 21/71 42 02 

Reisetermine 1998 
29.05. -08.06. Masuren-Rundreise (Stettin - Danzig - Sensburg - Posen) 
13.06. -24.06. Baltikum - St. Petersburg 
25.07. -03.08. Masuren-Rundreise (Stettin - Danzig - Nikolaiken - Schneidemühl) 
26.07. -03.08. Tschechei-Rundreise 
07.08. -16.08. Masuren-Rundreise (Kolberg - Danzig - Johannisburg - Schneidemühl) 
20.08.-28.08. Nördliches und Sudliches Ostpreußen - Mit Turnier in Insterburg -

Prospekt anfordern! 

25 Jahre Reisen nach Ostpreußen 

Friedrich von Below 
Omnibusreisen 

Lünzheide 72,29693 Hodenhagen, Telefon (0 51 64) 6 21, Fax (0 51 64) 4 07 

E r n a M a y e r - R e i s e b ü r o 

KULTURREISEN • BILDUNGSREISEN 
Bernsteinstraße 78,84032 Altdorf 08 71 /93 50 30 

Ostpreußen 1998 
Gumbinnen, Königsberg, Haselberg, Rauschen, Ragnit 

Nikolaiken, Lotzen, Nidden (Flug, Bus, Bahn, Pkw) 

Laigebu-Tour 
Reisen nach Nordostpreußen und Litauen. 

Unser neues Winter- u. Sommerprogramm 1998 
Erholung im eigenen Seehotel (DZ/HP p. P.) Badeurlaub Kühr. Nehrung 

lWo. 2 Wo. 4 Wo. lWo. 
Busreise: 650,-DM 930,- DM 1450,- DM 890,-DM 
Flugreise: 895-DM 1175-DM 1700,-DM 1095-DM 
Schiffsreise: 995-DM 1275-DM 1800,-DM 1160,-DM 
Ermäßigung vom 1. September bis 15. Mai - 10 % vom Hotelpreis. Neu im Angebot: 
Preisgünstige Hügevon Hamburg nach Polangen jeden Tag das ganze Jahrüber. (RT550-
DM, OW 450 - DM). Busreise nach Litauen KT ab 210,- DM, OW ab 130,- DM. 
Nur mit uns - die Fahrten mit dem Tragflächenboot für Gruppen nach Nidden, Schwarz­
ort, Memel, Jurbarkas, Kaunas, Ruß und Memelmündung. Eigene sehr günstige Mini­
busse und Leihwagenvermietung. 
Neue Möglichkeit! Unsere Gäste können preisgünstig und gut ähre Zähne in einer moder­
nen privaten schweizerisch-litauischen stomatologischen Klinik kurieren und prothesie-
ren lassen. Es wird eine 1jährige Garantie geleistet. Fordern Sie unseren Reisekatalog 1998 
an.Tel./Fax: (05341)51555oder(041 81)34597oder(05622)3778 
Autotel.: 0177/285 5493 

Der TEE-Hansa Express y 
Sonderzug speziell für Greif-Reisen 

First-Class-Reise im Trans-Europa-Express 

K r e u z f a h r t a u f S c h i e n e n 
v o n K ö l n n a c h K ö n i g s b e r g 

Termin: 30.5. - 5.6.98 mit Zustieg Köln (ca. 6.00) 
D-DU-E-BO-LX>HAM-H-BS-MD-P-FF 
Termin: 8.8.-14.8.98 mit Zustieg Köln (ca. 6.00) 
D-DU-E-BO-DO-MS-OS-HB-HH-HL-SN-NB 
Leistung: 6 Platz/Großraumw., Speisewagen, 2 Übern, 
in Danzig, 3 in Königsberg, 1 in Stettin, Vollpension, 
alle Ausflüge und Besichtigungen sowie Reiseleitung. 
Reisepreis: 7. Tg. „alles inklusive" 
Grundpreis (ab a. Zustiegsorten) 1598,- DM 
Einzelzimmerzuschlag 220,- DM 
Visakosten Rußland 75,- DM 

Planung, Beratung und Buchung 

G r e i f R e i s e n A . A / l a n t h e y G m b H 

UnrversHcrtsstraße 2 • 58455 Witten - Heven 
Telefon (0 23 02) 2 40 44 • Telefax (0 23 02) 2 50 50 

Ostpreußen 
Erholsame Bus- und Flugreisen 
9-Tage-Reise HP/DM 998-
Farbkatalog 1998 Reisedienst S. Loch 
E.-Rommel-Straße 6,71034 Böblingen 

Königsberg 
Kurische Nehrung 
Danzig, Masuren 
Memel, Pommern 

St. Petersburg 

Tel. 0 70 31/2719 09 
Fax 2710 00 

PARTNER-REISEN 
OSTPREUSSEN UND MEMELLAND 1998!! 

• Flugreisen nach Königsberg, Rauschen, Nidden, Tilsit, 
1 Wo/HP ab DM 1085,-

• Schiffsreisen nach Nidden mit ausführl. Bes.-Programm 
• Bus- und Bahnreisen in das nördliche Ostpreußen 

• Elchniederung: Bus-Sonderfahrten 
I Sonder-Busreise zum Ostpreußentreffen in Seeboden/Österreich 

Bitte fordern Sie unseren kostenlosen Katalog an! 

Jetzt GRUPPENREISEN 1998 vorbereiten! 
Sie wollen eine besondere Fahrt mit Ihrem Kirchspiel, den ehem. 
Klassenkameraden oder mit dem Freundeskreis unternehmen? 
Gern unterbreiten wir Ihnen ein maßgeschneidertes Angebot 

nach Ihren Vorstellungen. 

30419Hannover, Alte Ziegelei 4 (Stöcken), Telefon 05 UI79 7013 

Schwarzöd Nidden 
Memel Heydekrug 
Königsberger Gebiet 
Baltikum 

Der neue Prospekt ist da: 
informativ und mit preiswerten Angeboten! 

Hildegard Willoweit 
L i t a u e n - R e i s e n G m b H 

Judenbühlweg 46 
97082 Würzburg 

Tel: 0931-84234 Fax: 86447 

Eigenes Gästehaus mit schönstem Haffblick. 
Meine beliebten Mitarbeiter erwarten Sie! 

Wir s i n d mit d e m E l c h a n s Haff g e z o g e n . 
A b 1998 f i n d e n S i e u n s u n d d a s C a f e " E l c h " im 
l e g e n d ä r e n Hotel " H e r m a n n B l ö d e " in N i d d e n . 

Erweitertes Programm mit Danzig, Masuren, Kurische 
Nehrung, Nordostpreußen, Riga, Tallinn und St. Petersburg. 

HEJIN REJSEN q M D H 

Zwergerstraße 1 • 85579 Neubiberg/München 
Telefon 0 89 / 637 39 84 • Fax 0 89 / 679 2812 

Telex 521 22 99 

BALTIC TOURS 1998 
Unser neuer Farbprospekt mit Flug-, Schiffs- und Busreisen 

nach 

Ostpreußen, Litauen mit Kurischer Nehrung und Memelland, 
Lettland, Estland und St. Petersburg 

ist im Versand! 

Neukunden bitte bei Baltic Tours anfordern! 

Auch dieses Jahr wieder 

F R Ü H BUCHER R A B A T T bei Anmeldung bis 2 8 . 0 2 . 1 9 9 8 

H« rewff für nsot m DAS IALVHU» 

Tour / c 

Beim Strohhause 26 

20097 Hamburg 

Telefon: 0 40/24 15 89 

Telefax: 0 40/24 64 63 

2 - Z i m m e r - A p p a r t e m e n t f r e i 

Preis für eine Person 1800 - D M 
für zwei Personen 2200 - D M 

Probewohnen kostenlos 
Seniorensitz und Dauerwohnheim 
Emmy Heuser, geb. Lippeck, Lotzen 

49214 Bad Rothenfelde, Ruf 0 54 24/13 82 und 49 33 

Fenster + Haustüren 
aus ostpreußischer Kiefer 

Einzel­
anfertigung 

in 
Handwerks-

Qualität 

K.-U. Sawade GmbH 
Tischlerei 

Bebelallee 132 
22297 Hamburg 

Tel.: 0 40/511 79 00 

Bild- und Wappenkarte 

von 

Rinderfleck 800-ccm-Do. 10,00 
mit + ohne Gemüse-Einlage 
Grützwurst 800-ccm-Do. 10,00 
Blut- u. Leberwurst m. Majoran 

300-g-Do. 4,90 
Sülze, 1. säuerl. 300-g-Do. 4,90 
Rauchw. im Ring DM/kg DM 22-
Portofrei ab DM 80-

Fleischerei Sägebarth 
Hauptstraße 1,30952 Ronnenberg 6 

Telefon 0 51 09/23 73 

Deutschland 
in den Grenzen von 1937 
farbige Wandbildkarte des 
ehem. Deutschen Reiches 

im Großformat 65 x 49,5 cm. 
12,-DM zzgl. Verp. u. Nachn 

Verlag Schadinsky 
Breite Straße 22 • D-29221 Celle 

Fax (05141)929292 
Telefon 

(05141)929222 

L a n d k a r t e n V O n O s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien 
Ostpr. 1 : 300 000 und Deutschld. (1937) 1 : 1 000 000 je DM 20; 
Kreiskarten 1 :100 000 und Meßtischbl. 1 : 25 000 je DM 9,50. 

Ostdeutsch. Versand, Schlitzer Straße 72,13435 Berlin 
Telefon 0 30/4 02 55 69 und Fax 0 30/4 02 32 77 

Reichsgründungsfeier 

„Der Weg zum Deutschen Reich" 
Otto Grams 

Schulrat a. D. 

Sonnabend, 24. Januar 1998 

15.00 Uhr in Friedrichsruh mit Kranzniederlegung 

Verantwortlich: Junge Landsmannschaft Ostpreußen 
Telefon 0 40/41 4008-38 

VERLAG SUCHT AUTOREN 
Berlin. Der Privatverlag Frieling & Partner gibt Autoren 
die Möglichkeit, Manuskripte als Bücher herausgeben 
zu lassen. Außerdem ist die Veröffentlichung in 
Anthologien und Jahrbüchern möglich. Interessenten 
erhalten Gratisinformationen direkt vom Verlag: 

V e r l a g F r i e l i n g & P a r t n e r 
»Der direkte Weg zum eigenen Buch« 

Hünefeldzeile 18 o • 12247 Berlin 
Telefon: 0 50 / 7 74 20 11 
Telefax: 0 30 / 7 74 41 05 Frieling 

I 
Mitglied im 
Bor>«n verein 
des Deutschen 

Buchhandels c V 
1 

|ü • tr& m Infos jetzt weltweit per T-Online + Internet! • 

X 
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I 
I 
I 
I 
L 

N E U ! N e u e V H S - V i d e o - F i l m e ! 
(Nun endlich fertiggestellte Einzelfilme): 

Alle Filme einst & heute 
"Stadt Pr. Eylau; Stadt Pr. Holland; Stadt Deutsch 

Eylau; Stadt Mehlsack; Stadt Mühlhausen + Herrndorf. 
(Weitere folgenl) 

Außerdem über 100 fertige Einzelfilme aus Nord- + Westpreußen 
sowie Nord-Pommern. In Kürze über Internet weltweit das 
gesamte Angebot ausdruckbar bzw. lesbar. Ggf. helfen Ihre 

Nachkommen dabei?! 
Alt Königsberg i. Pr.; Stadt Königsberg i. Pr. (23 Stadtteilfilme!); 

Tilsit; Insterburg; Gerdauen; Angerapp; Labiau; Cranz; Rauschen; 
bcniilen; Künsche Nehrung; Frische Nehrung; Elchniederung; 
Gumbinnen; Palmnicken; Gilge/Nemonien; Pillau; Heilsberg; 

Mannsfeld; Stettin - Stolp; Zoppot - Oliva - Danzig; Marienburg; 
Allenstein; Thorn; Bartenstein; Herbst in Masuren; Heilieenbeü; 

Ra^enburg; Ragnit; Rhein; Sensburg; Lotzen; Wehlau; Tapiau; 
Nikolaiken; Haselberg; Schippenbeil; Barten & Drenefurt; 

Angerburg; Ebenrode; Lyck; Treuburg; Rößel; Johannisbure; 
Arvs; Gehlenburg; Ortelsburg; Passenheim; Willenbere; 

Neidenburg; Memel-Stadt; Domnau; PillkaUen/Schloßbere; 
bcnirwmdt; Trakehnen; Goldap; Traumhaftes Oberland, 

Braunsberg; Frauenburg; Elbing; Osterode; Mohrungen; Dt. 
Eylau; Pr. Holland; Pr. Eylau; Marienwerder; Wartenburg. 

Bestellungen wegen großer Nachfrage bitte frühzeitig! Bitte kosten­
los und unverbindlich hierzu Prospekt und Preisliste anfordern bei: 

Ostpreußen-Video-Archiv 

M a n f r e d S e i d e n b e r g 
Winterswyker Straße 49,46354 Südlohn/Westf. 

Telefon 0 28 62/61 83, Fax 0 28 62/54 98 
^ J I S r r E R N E T : httP://home.t-online.de/home/ 
OSTPREUSSEN.ARCHIV@t-online.de/oprarch.htm 

" • «-mau: OSTPREUSSEN-ARCHlV@t-online.de« 

httP://home.t-online.de/home/
mailto:OSTPREUSSEN-ARCHlV@t-online.de%c2%ab
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Heimatkarte 
v o n 9 

Verschiedenes 

(̂tpreußm 
5farbiger Kunstdruck 

mit 85 Stadtwappen, je einem 
färb. Plan von Königsberg und 

Danzig und deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

14,50 DM zzgl. Verp. u. Nachn 
Verlag Schadinsky 

Breite Straße 22 • D-29221 Celle 
Fax (05141) 929292 

Tel. (05141)929222 

Super Acht-N Sund 16mm Film auf Video 
übersp. Studio Steinberg, 0 40/6 41 3775 

Schnelle Hilfe bei: 
Erkältung + Schnupfen 

Unruhe + Schlaflosigkeit 
Info-Telefon 0 44 21/1 32 33 

Biete antiquarische Bücher 
über deutsche Landschaften, 

Politik und Geschichte 
Antiquariat Deutschland und 

Verkehr Ralf Hausding 
Scheelestraße 119,12209 Berlin 

Seinen Geburtstag 

feiert am 20. Januar 1998 

Hans-Raymund Rohde 
aus Kobulten, Krs. Ortelsburg 

jetzt Theresienfeld 24 
95659 Arzberg 

Herzlich gratulieren 
seine Geschwister 
und Angehörige 

^ Lest das Ostpreußenblatt! J 

Seinen ^8CkJ| Geburtstag 

feiert am 17. Januar 1998 

Theodor Johren 
aus Lengfriede, Kreis Ebenrode 

heute Altstadt 5 
in 07426 Königsee/Thüringen 

Alles Liebe, 
Glück und Gesundheit 

wünschen Dir 
Deine Kinder, Enkelkinder 

und Urenkelin Julia 

Tanzmusik der 30er Jahre! 
Großes Tonkassetten-Angebot 
von: Bauschke, Wehner, Joost, 
Ette, Bar Trio, Candrix, Vossen, 
Munsonius, Glahe, Hohenberger 
und über 50 anderen Orchestern. 

Siegfried Stamm 
Schachenmeierstraße 60 

80636 München 

Welche liebevollen Menschen 
nehmen alte Ostpreußin 
zur Pflege bei sich auf? 

Zuschr. u. Nr. 80165 an Das 
Ostpreußenblatt, 20144 Hamburg 

Tonband-Cass . 
„Ostpr. Humor", Gedichte, Anekdoten u. 
Witze in ostpr. Platt, ostpr. Dialekt u. Hoch­
deutsch, Cass. Nr. 1 (90 Min.) DM 22,-, Cass. 
Nr. 2, 3 u. 4 (je 60Min.) je DM 18,-. Jede Nr. 
hat einen anderen Text, auch als Weihnachts­
und Geburtstagsgeschenk geeignet, selbst 
besprochen und zu haben von Leo Schmadt-
ke aus Altendorf/Gerdauen, jetzt Astor Park, 
Debstedter Str. 26-30, 27607 Langen, Tel.: 
047 43/88 81 03 

Nette sympath. Ostpreußin 
(Witwe, 70 J.) mö. gerne 

f. d. Sommer 1 Haus, 50-60 qm, 
a. d. Ost- od. Nordsee mieten. 

Angeb. u. Nr. 80178 an 
Das Ostpreußenblatt 

20144 Hamburg r 

Wir gratulieren unserer lieben Tante und Großtante 

Charlotte Paslat 
aus Frankenhof, Kreis Gumbinnen 

sehr herzlich zum ^ 9 0 ^ | Geburtstag 

und wünschen weiterhin alles Gute! 

Familien Dr. Fritz Burat, Dortmund 
Christel Sommer, Cuxhaven 

Müh' und Arbeit war Dein Leben, 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb mein 
lieber Mann, unser guter Vater und Opa 

Helmut Georg Adolf Tillwick 
•21.8.1915 

Aschenberg / Elchniederung 
Ostpreußen 

114.12.1997 
Pretoria/Südafrika 

In Liebe, Dankbarkeit und stiller Trauer 
Irene Tillwick 
Dietlieb, Anna-Marie, Heiko, Arno und Wilko 
Anne-Marianne, Volker, Sonja und Sigrid 
Dorlies, Franz, Heidi, Martin und Peter 
Manfred 

P. O. Box 45, Olifantsfontein, 1665. Südafrika 

Suchanzeigen 

So war es damals, als wir fortge­
hen mußten 256 S t , DM 39,80 

Kröning Verlag Berlin, Hanauer Str. 33 
14197 Berlin, TelVFax 030/822 26 81 

Wir liefern sofort! 

Reusen- Aal- und Hechtsacke. 
H^^^H Stell-, Stak-. Zugnetze aus Nylon. 

Schutznetze gegen Vogelfraß, 
Kanin - und Fuchsfangnetze usw Katalog frei! 
Oer Spezialist für alle Volierennetze. 

MECHANISCHE NETZFABRIK 
W. KREMMIN KG 

Ammerländer Heerstraße 189/207 
26129 Oldenburg (Oldb) 

Tel 04 41 / 7 20 75 • Fax 04 41 / 77 73 88 

Gesucht wird Frieda Misschner 
(Mädchenname), * ca. 1924. Sie be­
suchte die Schule Bommelsvitte-
Memel, lernte dann Verkäuferin, 
nach 1945 evtl. in Rostock, von 
Ruth Krick aus der Gärtnerei Neu­
mann, Tel. 00 37 06/39 95 21 od. 
0 53 51/91 11 (H. Anders, Zwik-
kauer Straße 12,38350 Helmstedt) 

Ihren Geburtstag 

feiert am 18. Januar 1998 
unsere liebe Mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

M a r i a Werschkuli , geb. Tabbert 
aus Königsberg (Pr), Hans-Sagan-Straße 21a 

jetzt W.-Schwagenscheidt-Straße 2,61476 Kronberg 

Es gratulieren sehr herzlich 
und wünschen auch weiterhin Kraft und Gesundheit 

die Kinder, Enkel und Urenkel 

Wir verstehen das Leben nicht: 
Wie können wir den Tod verstehen? 

Von unserer Mutter und Großmutter müssen wir Ab­
schied nehmen 

Christel Wolff 
geb. Melzner 

geb. 21. September 1912 
Stallupönen/Pr. 

gest. 3. Januar '̂ 98 

In tiefer Trauer 
Barbara und Regina 
Malte und Helga 
und ihre Enkelkinder 

Gorch-Fock-Straße IIB, 27472 Cuxhaven, den 7. Januar 1998 
Die Trauerfeier fand statt am Freitag, dem 9. Januar 1998, um 
10.30 Uhr in der Friedhofskapelle Brockeswalde. 

r 
Immobilien 

Königsberg, Dorotheenstr. (Leskowa)/Oberteichseite: 
Repr. Wohn- u. Geschäftsneub. frei 

Kel/Gar, 3 Etagen: 2 Läden/Büros, 7 Zi, Kü, Bäd / WCs + Nbrme. 380 
qm; Ziegel, Außenputz, Da Metall, 3fach-Iso-Glas, Da + Ke wärme-
isol; Erdgas; Ar.: 1000 qm, 50 J. Pachtvertr.; DM 160 Ts + Ausb. ca. 90 
Ts, Zuschl. 2. 3. 98, Bnkvb. BRD; Tel./Fax 0 07/01 12/21 85 30 u. 
0611/8 55 05 

Masuren: Grundstück zum Verkauf. 
Info Telefon 0 77 31 /94 88 10 

Bekanntschaften 

J 

Du hast mich wohl verlassen müssen, 
doch in meinem Herzen lebst Du weiter. 

Gerhard Unruh 
geb. 5. 8.1922 

Patersort 
gef. 1945 ,,-

im Westen 

Einmal sehen wir uns wieder. 

Deine Schwester Elly Unruh 

Stöckweg 4, 77694 Kehl 

Nationaldeutscher su. zw. Heirat 
junge Frau m. Ehre, Treue u. Kin­
derliebe, bis 28 J. Zuschr. u. Nr. 
80180 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

Ostpreuße, Witwer, 57/1,75, ev., be­
rufstätig, gut aussehend, schö. 
Haus m. Garten in Niedersachsen, 
su. liebe Ostpreußin zw. 40 u. 55 J. 
für ein gemeinsames Leben. Gerne 
Spätaussiedlerin aus Masuren, 
auch Kind willkommen. Bildzu-
schr. m. Tel.-Angabe u. Nr. 80179 
an Das Osrpreußenblatt, 20144 
Hamburg 

Neujahrswunsch! Partnerin! Nicht 
zu klein, nicht zu schlank, es darf 
ein Kilochen mehr sein - gesucht 
von Junggesellen im Raum Köln/ 
Bonn. Ev. Christ, 38 Jahre alt, 1,90 
groß, vollschlank, in fester Anstel­
lung, Haus mit Garten. Mutter aus 
dem Kreis Osterode. Zuschriften 
möglichst mit Bild unter Nr. 80162 
an Das Ostpreußenblatt, 20144 
Hamburg 

Witwe, geboren in Litauen, jetzt 
NRW, 59 J., mö. Partner aus der 
Heimat kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr. 80158 an Das Ostpreußenblatt, 
20144 Hamburg 

Alles Gute für 1998 
wünschen 

Else u n d Gerhard 
K a m i n s k i 

aus Königsberg (Pr) 
Weidendamm 

jetzt Hoeveler Straße 56 
47179 Duisburg 

4 

Ihren Geburtstag 

feierte am 1. Januar 1998 

H e d w i g Jendreyzik 
geb. Wichmann 

aus Königsberg (Pr) 
Tiergartenstraße 

jetzt Wohnstift, App. 59 
Falkenstraße 16 
81541 München 

Es gratulieren in Liebe und 
Dankbarkeit und wünschen 

weiterhin Gottes Segen 
und Freude am Leben 

ihre Töchter Vally, Erika, Elly 
Schwiegersöhne 

Enkel und Urenkel 

Gertrud Mischke 
geb. Lux 

• 24. 3.1910 
Eydtkuhnen 

15.1.1998 
Langen 

ist nach langer Krankheit durch einen sanften Tod erlöst. 

Für die Trauernden 
Ursula von der Geest 

ehemals Bremen, Justus-Liebig-Straße 39 
Traueranschrift: Glatzer Straße 4,27607 Langen 

Im gesegneten Alter von 84 Jahren entschlief sanft und ruhig unse­
re liebe Tante und Stiefschwester 

Erna Meta Fergee 
geboren am 3. März 1913 in Tilsit-Ragnit 
gestorben am 2. Januar 1998 in Elmshorn 

In stiller Trauer 
Familie Wolfgang und Gisela Schroeder 
Familie Karl Heinz und Gisela Birkhoff 
Familie Manfred und Christa Schroeder 
Familie Peter und Helen Schroeder 
Frau Erika Schroeder 
Familie Helmut und Ingrid Anzt 
Familie Renate Sanftleben 
Familie Henning und Gudrun Heidekamp 
Familie Jürgen Heidekamp 
Familie Hans und Hedwig Fergee 
und alle Verwandten 

Unter dem Klorenrech 22,53347 Alfter 
Die Beerdigung fand am 9. Januar 1998 auf dem Friedhof in Alfter 
statt. 
Kontaktadresse: 
Frau Ingrid Anzt, Unter dem Klorenrech 22, 53347 Alfter 

Karlsrode (Kreis Labiau) ist seine Heimatstadt, 
die er lang' schon nicht mehr gesehen hat. 
Über 54 Jahre der Heimat fern, 
erinnert er sich seiner Kindheit gem. 
In Halle/Westfalen voohnt heut' der Jubilar, 
zum 70. am 22. Januar gratuliert die Kinderschar. 

H e i n z Schauties 
Erlenweg 2,33790 Halle (Westf.) 

Ganz still und leise, ohne ein Wort, 
gingst du von deinen Lieben fort. 
Du hast ein gutes Herz besessen, 
nun ruht es still, doch unvergessen. 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Ruth Engel 
geb. Brachvogel 

•28.4.1905 11.1.1998 

Treuburg und Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Eckart und Elke Engel mit Volker 
Gunter und Karina Engel 

Heinrich-Heine-Weg 2,71116 Gärtringen, 1. Januar 1998 

Am 11. Dezember 1997 entschlief mein lieber Mann, Vater und 
Großvater 

Bruno Schemioneck 
» 27.2.1919 in Tilsit, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Ida Schemioneck 
Kinder und Enkelkinder 

Von-Osten-Straße 1, 86199 Augsburg 

Herr, nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deinen Heiland gesehen. 

Lukas 2,29-30 

In Liebe und großer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unse­
rem lieben Vater, Schwiegervater, Opa, Uropa und Onkel 

Gustav Gehlhaar 
• 18. 6.1907 + 27.12.1997 

aus Wange, Kreis Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Gerhard Gehlhaar mit Familie 
Edith Wagner mit Familie 
Ursula Ernst mit Familie 

Unterer Herrlichweg 2, 74850 Schefflenz 
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Ein Lebenskreis hat sich geschlossen. 

Im gesegneten Alter von 90 Jahren entschlief unsere Schwester, 
Schwägerin, Tante und Nachbarin 

Anna Budrewitz 
geb. Geschwandtner 

•4.7.1907 11.1.1998 
in Raudohnen, Krs. Stallupönen 

In stiller Trauer 
Fritz Geschwandtner und Frau Gertrud 
Hans Geschwandtner und Frau Lilo 
Nichten und Neffe 
Familie Gabcke 

Bad Bederkesa 
früher: Fehrmoorweg 64, Bremerhaven 

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von 
unserem lieben Vater, Schwiegervater, Opi und Uropi 

Otto Putzka 
geb. 26.3.1903 gest. 5.3.1997 

aus Biessellen/Markrauten, Kr. Osterode 

In stiller Trauer 
Marian und Irmgard Zbik, geb. Putzka 
Wilhelm und Helga Sablotny, geb. Putzka 
Günter Putzka 
Diethard und Hannelore Wölk, geb. Putzka 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Streckenbacher Weg 9,58644 Iserlohn 

Die entrissene Heimat nie vergessend verstarb unsere hebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester, Tante und 
Anverwandte 

Maria Gehrke 
geb. Schappeit 

T17.8.1911 Kaukehmen/Kuckerneese, Kr. Elchniederung 
i 30.12.1997 Klein Ammensleben/Wolmirstedt S.-A. 

Söhne Günter, Burkhard und Siegfried mit Familien und 
Anverwandten trauern um Mutter und Vater 

Reinhold Gehrke 
Y 10.6.1913 Rossen, Kr. Heiligenbeil 

1 6.3.1942 Blasnowo bei Rschew a. d. Wolga 

Felsenkeller 3,32689 Kalletal 

Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; 
aber die Liebe ist die größte unter ihnen. 

Korinther 1,13 

Nach einem erfüllten Leben hat Gott meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwägerin und Tante 

Sylvie von Dressler 
geb. Unterberger 

» 27. 9.1916 Königsberg i. Pr. 
12.1.1998 Wiesbaden-Igstadt 

zu sich genommen. 

Konrad von Dressler 
Hubertus und Dorothea von Dressler, geb. Michels 
Timm, Björn und Nick 
Erika von Dressler 
und alle Angehörigen 

Zum Golzenberg 11,65207 Wiesbaden 

Im gesegneten Alter von 94 Jahren verstarb unsere Mutter, Oma 
und Uroma 

Erna Turner 
geb. 11. 9.1903 in Schloßberg 

In Liebe und Dankbarkeit 
die Hinterbliebenen 

85757 Karlsfeld, den 4. Januar 1998 
Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 8. Januar 1998, um 
11 Uhr auf dem Friedhof Karlsfeld statt. 

In wieviel Not hat nicht der gnädige Gott 
über Dir Hügel gebreitet. 

Joachim Neander 1880 

Wir nehmen Abschied von unserer lieben Tante und 
Schwägerin 

Gertrude Schiller 
* 10.1.1909 t l l . 12.1997 

aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil 

Im Namen der Angehörigen 
in stiller Trauer 
Reinhard Hoffmann 

Im Musfeld 2,53604 Bad Honnef 

Für die Heimat gelitten, 
für das Recht gestritten, 
Preußen nie entglitten .. 

Wir trauern um unseren guten Vater, Groß- und Urgroßvater 

Arthur Greitschus 
»10 .9 .1910 1 30.12.1997 

Daumen/Allenau/Ostpreußen Hannover/Niedersachsen 

Die Kinder, Enkel, Urenkel 
und alle Angehörigen 

Traueranschrift: 
H. Diehl, Alfred-Delp-Straße 9,31515 Neustadt/Rbge. 

Nach einem erfüllten Leben ist unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa und Bruder friedlich eingeschlafen 

Erich Dolinga 
»21 .6 .1904 

in Lyck/Ostpr. 
122.12.1997 

In Liebe und Dankbarkeit 
Martin Dolinga 
Rudolf und Erika Schröder, geb. Dolinga 
Christa Dolinga 
Grete Schlichenmaier 
sowie alle Angehörigen 

Lange Straße 12,31863 Coppenbrügge 
Die Beisetzung fand am 27. Dezember 1997 statt. 

Falls mir etwas zustößt -
Hi l fe für Hinterbliebene 
Seit Jahren bewährte Broschüre 

mit vielen praktischen Form­
blättern zum Eintragen 

D M 20 - frei Haus 
Telefon 0 41 01/20 68 38 

Sie 
starben 

fern 
der 

Heimat 

Wir haben hier keine bleibende Stadt, 
sondern die zukünftige suchen wir. 

Hebr. 13,14 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm meine liebe, 
treusorgende Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante zu sich in sein himmlisches Reich 

Emmy Schukat 
geb. Hoffmann 

aus Canditten, Krs. Pr. Eylau 

* 31.1.1941 in Königsberg/Pr. 121.12.1997 in Anklam/Pom. 

In Liebe, Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Manfred F. Schukat aus Riedwiese/Gumbinnen 
Ute und Christina Schukat 
Erna Hoffmann 
Friedhelm Schülke 
sowie alle Verwandten 

Hirtenstraße 7a, 17389 Anklam 
Die Beisetzung fand am 29. Dezember 1997 in Anklam statt. 

Meine Kräfte sind zu Ende, 
nimm mich, Herr, in deine Hände. 

Ein langes erfülltes Leben ging friedlich zu Ende. Wir nehmen Abschied 
von unserer Mutter, Schwiegermutter, Groß- und Urgroßmutter, Tante, 
Groß- und Urgroßtante 

Frida Braun 
geb. Bendig 

* 29. A p r i l 1899 in Cropiens, Kreis Königsberg/Pr. 
131. Dezember 1997 in Geesthacht/Elbe 

Sie folgte ihrem Mann, dem Verwaltungsrat a. D. Oskar Braun, und ihrer 
Tochter Brigitte, die beide in Uelzen-Westerweyhe verstorben sind. 
Stationen ihres Lebens waren: 
Molsehnen und Konradswalde, Kreis Königsberg/Pr. - Pr. Eylau -
Marienburg/Westpreußen - Goldap/Ostpreußen - Lubow, Kreis Neu­
stettin/Pommern - Süttorf und Westerweyhe, Kreis Uelzen - Geest­
hacht/Elbe 

In Liebe und Dankbarkeit trauern 
K a r l Braun 
und alle Angehörigen 

Mühlenstraße 38, 21502 Geesthacht 
Die Beisetzung hat auf dem Friedhof in Uelzen-Westerweyhe stattgefunden. 

Wir gedenken auch ihrer Geschwister 

Kar l Bendig, gefallen 1916 vor Verdun/Frankreich 
Fritz Bendig, gefallen 1914 bei Suwalki/Rußland 

M i n n a Neubauer, geb. Bendig, gest. 1939 in Königsberg/Pr. 
Hermann Bendig, gest. 1920 in Pr. Eylau an Kriegsfolgen 

Erich Bendig, gefallen 1945 in Kurland 
Gertrud Mundzeck, geb. Bendig, gest. 1980 in Moers/Niederrhein 
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Die Heimat ist nicht käuflich 
„Rückkehr nach Europa" war das Thema des politischen Frauenseminars 

Bad Pyrmont - In schöner Tradi ­
tion hatte die Bundesvorsitzende 
des ostpreußischen Frauenkreises, 
H i l d e Micha lsk i , wieder z u einem 
politischen Frauenseminar i n das 
Ostheim eingeladen. Der E in la ­
d u n g waren 43 Teilnehmerinnen 
gefolgt; sechs davon aus d e m süd­
lichen Ostpreußen, u . a. aus A l l e n ­
stein u n d Osterode. 

Die Organisation dieser einwö­
chigen Tagung lag i n den Händen 
v o n Peter Wenzel , Landsmann­
schaft Ostpreußen, H a m b u r g . Das 
brisante Thema der Tagung laute­
te: „Rückkehr nach Europa - D i e 
Reformstaaten Ostmitteleuropas 
u n d ihr Streben nach Westen". 
D a z u war es gelungen, qualif izier­
te Referenten z u gewinnen, die v ie l 
Wissenswertes u n d Informatives 
z u vermitteln hatten. 

H i l d e Michalski , die z u Beginn 
des Seminars einen kleinen histori­
schen Rückblick hielt, betonte, daß 
es Zie l dieses Seminars sei, die West­
integration Polens, Ungarns und 
Tschechiens mit all ihren Schwierig­
keiten z u untersuchen. Sie wies dar­
auf hin, daß der „Verlust" der H e i ­
mat sich weder durch Lastenaus­
gleich seitens der Bundesrepublik 
Deutschland noch durch Wieder­
gutmachung seitens der Vertreiber­
staaten aufwiegen ließe. 

A l s erster Referent behandelte 
Hans-Georg Tautorat, Buchautor 
u n d Publizist , „Die Geschichte der 
Europäischen Vereinigung v o n 
den Anfängen bis z u m Vertrag v o n 
Maastricht" . In seinem Vortrag 
ging er auf die grundlegenden Ver­
änderungen des Gesichtes Westeu­
ropas seit d e m Ende des Zwei ten 
Weltkrieges ein u n d auch auf die 
erreichte wirtschaftliche Vernet­
z u n g u n d politische Zusammenar­
beit der Staaten der heutigen Euro­
päischen U n i o n (EU). 

Der Vortrag v o n Sigr id Selz, 
Minister ialdir igentin i m Bonner 
Wirtschaftsministerium, z u m The­
ma „Der Maastrichtvertrag - Eine 
solide Grundlage für ein vereintes 
Europa?" , entfachte eine kontro­
verse Diskussion. Die Referentin, 
selbst Königsbergerin, versuchte 
den Anwesenden den Euro mög­
lichst schmackhaft z u machen u n d 
sie - allerdings nicht sonderlich er­
folgreich - v o n den wirtschaftli­
chen Vortei len u n d den z u erwar­
tenden neuen Arbeitsplätzen 
durch die „Agenda 2000" z u über­
zeugen. 

Der bekannte niederländische 
Völkerrechtler D r . Frans d u B u y 
sprach über den aktuellen Stand 
der Volksgruppen- u n d M i n d e r ­

heitenrechte i n Europa u n d ver­
suchte einen Ausbl i ck auf die z u ­
künftige Entwicklung i n diesem 
Bereich. A n H a n d verschiedener 
Textstellen aus internationalen 
Verträgen u n d Schlußakten arbei­
tete er deutlich heraus, daß bei ei­
ner Schlußbetrachtung der M i n ­
derheitenschutz auf interstaatli­
cher Ebene heute leider mehr als 
Theorie denn als Praxis angesehen 
werden muß. 

A l s sehr informativ erwies sich 
der Vortrag des Juristen M a r k u s 
Josef M u r a w s k i , Vorsitzender der 
Deutschen Volksgruppe i m Bezirk 
Thorn/Westpreußen, „Die deut­
schen Volksgruppen i n Ostmittel­
europa u n d ihre Erwartungen an 
die Erweiterung der Nato u n d der 
E U " . Er führte aus, daß gegenwär­
tig i n Polen mindestens eine M i l ­
l i o n Wohnungen fehlen. Die Ju­
gend versuche, ihre Chancen i n der 
Bundesrebuplik Deutschland z u 
finden. Dank der Bemühungen der 
Deutschen werde die deutsche 
Sprache mittlerweile an 132 Schu­
len unterrichtet. 

Letzter Referent des Seminars 
war der aus Reval stammende 

Deutsch-Balte El imar Schubbe, 
Chefredakteur des Ostpreußenblat­
tes i n H a m b u r g . Er gab einen kur­
zen Abriß der baltischen Geschich­
te u n d streifte auch die Verhält­
nisse während der sowjetischen 
Besatzungszeit. Schubbe erwies 
sich als ein überzeugender Bot­
schafter seines Geburtslandes für 
den Eintritt i n die E U u n d i n die 
Nato. 

A l s sehr bereichernd zeigte sich 
darüber hinaus der lebendige Bei­
trag v o n A n n a Wagner-Rybinska 
aus Mokainen bei Allenstein. Sie ist 
die Begründerin des „Ermlän-
d i s c h - M a s u r i s c h e n V e r b a n d e s 
Deutschstämmiger Landfrauen i n 
Al lenste in" . Über ihre Arbeit (mit 
jetzt 120 Mitgl iedern i m Verband) 
u n d das Schwerpunktthema „Feri­
en auf dem Bauernhof" konnte sie 
erfolgreich Bilanz ziehen. M i t 
ebensoviel Interesse w u r d e auch 
der Vortrag v o n Gerl inde Groß 
z u m Thema „Geschichte der P r u -
ßen" aufgenommen. Beide Refera­
te waren nicht Teil der Tagungs­
ordnung, sondern w u r d e n zusätz­
l ich für die abendliche Freizeit an­
geboten. 

Trugen zum Gelingen bei: Peter Wenzel, Hilde Michalski und Dr. Frans du 
Buy (von links) Foto Rudat 

Bei ihrem Schlußwort verteilte 
Seminarleiterin H i l d e Michalsk i 
vie l Lob an die kompetenten Refe­
renten, an den engagierten Organi ­
sator Peter Wenzel , an das Haus­
verwalter-Ehepaar Winkler mit 
dem ausgezeichnetem Küchen­
team u n d auch an ihre aufgeschlos­
senen, heimatbewußten Ostpreu-
ßinnen, die i n den lebhaft geführ­
ten Diskussionen wieder einmal 
ihren Wissens- u n d Informations­
stand unter Beweis stellen konn­
ten. Ilse Rudat/OB 

Neben viel Arbeit auch viel Spaß 
Jugendlager mit internationaler Beteiligung pflegte Kriegsgräber in Ostpreußen 

H 
undert junge Leute - Deut­
sche, Litauer, Polen, Rus­
sen - haben i m Sommer 

1997 auf Kriegsgräberstätten i n 
M e m e l , Wehrkirchen u n d Johan­
nisburg gearbeitet. 

W i r sind eine Arbeitsgemein­
schaft mit Mitarbeitern aus der 
38jährigen Kriegsgräberarbeit der 
ostpreußischen Jugend i n Däne­
mark. Unsere Aufgabe heute ist der 
Aufbau u n d die Wiederherrichtung 
v o n Kriegsgräberstätten beider 
Weltkriege in Ostpreußen. D a z u 
führen w i r dort seit 1991 für den 
Volksbund Deutsche Kriegsgräber­
fürsorge Jugendlager durch. Bei 
dieser Arbeit unterstützen uns l i ­
tauische, polnische u n d russische 
Partnergruppen, deren Jugendliche 
an unseren Jugendlagern teilneh­
men. Bisher waren 620 junge Leute 
i n 16 Jugendlagern auf allen Kriegs­
gräberstätten i m Memelland, i n 
Nord-Ostpreußen auf den alten 
u n d neuen Anlagen i n Mattischkeh-
men, Germau, Fischhausen und 
Preußisch Eylau, und i n Masuren 
auf einigen Friedhöfen i m Kreis Jo­
hannisburg eingesetzt. 

Von Unrat gesäubert und wieder hergerichtet: Der Soldatenfriedhof 
Wehrkirchen im Kreis Goldap Foto R e i s i g 

In der Stadt M e m e l w u r d e i n ei­
nem an den alten Soldatenfriedhof 
angrenzenden Waldgelände eine 
große A n z a h l v o n Gräbern mit 
Kriegstoten aus der Zeit nach Been­
digung der Kämpfe ausfindig ge­
macht, die n u n i n einer neuen A n ­
lage zusammengefaßt werden. 40 
deutsche u n d litauische Jugendli­
che, die i n diesem Waldgelände 
eingesetzt waren, sollten die 15 000 
Quadratmeter große Fläche für die 
Gestaltung des neuen Friedhofes 
vorbereiten. Im Anschluß an die 
Grundsäuberung der gesamten 
Fläche ging es richtig zur Sache. 
N a c h d e m Rasenschnitt w u r d e n 
alle i m Gelände stehenden Sträu­
cher mit den W u r z e l n entfernt, 120 
Birken verschiedenen Kalibers ge­
fällt u n d die Stubben unter hohem 
körperlichem Einsatz aus der Erde 
geholt. 

Das litauische Fernsehen u n d die 
Zeitungen i n M e m e l würdigten die 
Arbeit u n d die Leistung der Ju­
gendlichen wie auch der Kulturat­
tache der deutschen Botschaft i n 
W i l n a , der das Jugendlager be­
suchte u n d den jungen Leuten für 
ihren vorbildlichen Einsatz dankte. 

A u f Veranlassung des poln i ­
schen Amtes für Denkmalschutz i n 
Suwalk i arbeiteten 42 Jugendliche 
aus der Bundesrepublik Deutsch­
land, aus Litauen, Polen u n d d e m 
Königsberg Gebiet auf d e m Solda­
tenfriedhof i n Wehrkirchen bei 
G o l d a p für deutsche u n d russische 
Kriegstote des Ersten Weltkrieges. 
Das etwa 2500Quadratmeter große 
Friedhofsgelände mußte erst ein­
mal v o n Feldsteinen u n d Unrat ge­
säubert werden. Die noch vorhan­
denen 41 Kreuze wurden gereinigt 
u n d die Inschriften erneuert. A m 
Ende mußten noch 20 Kubikmeter 
Mutterboden i n das Gelände ein­
gearbeitet werden. N a c h der A r ­
beit trafen sich die Jugendlichen 
u n d polnische Repräsentanten aus 
der Gemeinde auf d e m Friedhof z u 
einer kurzen Gedenkfeier, die v o n 
den Jugendlichen gestaltet wurde. 

r^enkmalpfleger Janusz M a k -
kiewicz schrieb i n einem Brief an 

den Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge: „Die Jugendlichen 
haben auf d e m Friedhof sehr gut 
u n d ebenso gerne gearbeitet. Die 
Atmosphäre unter den deutschen, 
litauischen, polnischen u n d russi­
schen Jugendlichen war ausge­
zeichnet." Für das A m t für Denk­
malschutz war es nach d e m E i n ­
satz der Jugend möglich, die A r ­
beiten auf d e m Soldatenfriedhof 
bis Oktober z u m Abschluß z u br in­
gen. 

Das Jugendlager i n Johannisburg 
mit 20 Jugendlichen aus der Bun­
desrebuplik Deutschland u n d Po­
len arbeitete nach den Vorgaben 
des Volksbundes u n d des Denk­
malpflegers i n Suwalk i an den 
Kriegsgräbern beider Weltkriege, 
die auf dem Gelände des ehemali­
gen Stadtfriedhofes liegen. N a c h 
einer Grundreinigung u n d d e m 
Grasschnitt ging es auch hier zur 
Sache: Sträucher u n d Bäume muß­
ten mit den W u r z e l n entfernt wer­
den. Die Jugendlichen stießen i m 
Zuge ihrer Arbeiten auf alte Grab­
einfassungen, die tief i n der Erde 
lagen. Sie w u r d e n mühevoll her­
ausgeholt u n d an einer vorgegebe­
nen Stelle deponiert. A m Ende 
w u r d e dann noch 40 Kubikmeter 
Erde auf der Gesamtfläche verteilt 
u n d i n den Boden eingearbeitet. 
M i r a Kreska v o m Deutschen Ver­
ein Rosch u n d der stellvertretende 
Bürgermeister dankten den Ju­
gendlichen i m Rahmen eines E m p ­
fanges für die wertvolle Arbeit u n d 
die vorzügliche Leistung. 

N a c h der Arbeit an den Kriegs­
gräbern begann für alle Jugendli­
che eine kurze, aber dennoch inter­
essante Freizeit. Sie lernten auf Ta­
gesfahrten u n d Wanderungen das 
L a n d mit a l l seinen Schönheiten 
u n d Eigenarten kennen, u n d es 
k a m überall i m Lande z u Begeg­
nungen mit der deutschen Vergan­
genheit u n d der litauischen u n d 
polnischen Gegenwart. Dabei kam 
es immer wieder z u intensiven Ge­
sprächen mit den dort lebenden 
Menschen, insbesondere mit der 
Jugend. H a n s L i n k e 

Goldenes Ehrenzeichen 
für 

Wilhelm Witt 

Ai m 23. A u -
.cust 1916 

wurde Wilhelm 
Witt i n Groß 
Engelau, Kreis 
Wenlau, gebo­
ren. Nach dem 
S c h u l b e s u c h 
absolvierte er 
eine Lehre i n 
der elterlichen 
Bau- und Mö­
beltischlerei. A m 1. November 1934 
trat Wilhelm Witt i n die Wehrmacht 
ein, der er zuerst als einfacher Soldat 
bei unterschiedlichen Waffengat­
tungen und später als Offizier der 
Fallschirmtruppe diente. Bei Kriegs­
ende geriet er m englische Gefangen­
schaft, aus der er i m Dezember 1945 
entlassen wurde. Nach kurzer Be­
rufstätigkeit bei der Verkehrspolizei 
fing Wilhelm Witt als Mitarbeiter bei 
einem großen Versicherungsunter­
nehmen an, bei dem er bis zu seinem 
Ruhestand 1981 arbeitete. 

Wilhelm Witt fühlte sich aus Liebe 
und Treue z u seiner ostpreußischen 
Heimat schon frühzeitig der lands­
mannschaftlichen Arbeit verbun­
den. 1948 gründete er gemeinsam 
mit anderen Landsleuten eine Ost-
preußeneruppe in Bremen, aus der 
1955 dieLanaesgruppe Bremen der 
L O hervorging. Uber 43 Jahre stand 
Wilhelm Witt der Landesgruppe in 
Bremen mit Geschick und Energie 
als Landesgeschäftsführer vor. Seit 
1961 gehört Witt dem Wehlauer 
Kreistag und seit 1971 dem Kreis­
ausschuß an. 1986 wurde er stellver­
tretender Kreisvertreter. Besondere 
Verdienste erwarb er sich bei allen 
Organisationsfragen, insbesondere 
die Hauptkreistreffen waren ihm 
immer eine Herzensangelegenheit. 

Daneben galt und gilt sein Enga­
gement seit der Öffnung der Gren­
zen den heutigen Bewohnern seiner 
engeren Heimat. Bei seinen zahlrei­
chen Hilfstransporten und Reisen 
nach Wehlau entstanden enge K o n ­
takte z u den Offiziellen, die erst 
kürzlich in Gegenbesuchen in Nie ­
dersachsen und Bremen ihren A u s ­
druck fanden. Witts besonderer Ein­
satz gilt der Kirchenruine in seinem 
Heimatort Groß Engelau. A l s größ­
ten Erfolg seiner beharrlichen Be­
mühungen ist z u vermerken, daß i m 
Sommer 1997 erstmals i m nördli­
chen Ostpreußen durch ortsansässi­
ge Russen das Denkmal für die 134 

gefallenen Soldaten der siegreichen 
eutschen 1. Garde-Reserve-Divisi­

on aus der Schlacht bei Schallen in 
ansehnlicher Form wiederherge­
stellt wurde. 

Hilfe und Unterstützung erfährt 
Wilhelm Witt durch seine Frau Ur ­
sula, geb. Mulack aus Polennen im 
Samland, die ihm seit 1956 eine treue 
Begleiterin ist. Zur Familie gehören 
auch zwei Söhne und Enkelkinder. 

In Würdigung seiner außerge­
wöhnlichen Leistungen und seines 
großen Einsatzes für Ostpreußen 
verleiht die Landsmannschaft Ost­
preußen Wilhelm Witt das 

Goldene Ehrenzeichen 



Blickpunkt 

E tliche Standorte des Bundes­
grenzschutzes (BGS) werden 
bald für immer geschlossen. 

Mehr noch: Im Laufe dieses Jahres 
läuft die „Reform II" an. Die Polizei 
des Bundes soll offenbar von 
grundauf umgestaltet werden. 
Vorangegangen waren ein Ge­
spräch zwischen Bundesinnenmi­
nister Manfred Kanther (CDU) mit 
den im BGS vertretenen Gewerk­
schaften am 25. September 1997. 
Mittlerweile hat die „Reform II" 
alle parlamentarischen Hürden ge­
nommen. 

Ohne Zweifel haben sich die Auf­
gaben des Bundesgrenzschutzes 
nach dem 3. Oktober 1990 verän­
dert. Aber keinesfalls so, daß heute, 
bei einer Bevölkerungszahl von 82 
Millionen Menschen in der Bun­
desrepublik Deutschland, weniger 
Einsatzabteilungen benötigt wer­
den als vor der Vereinigung, als 
nur wenig über 60 Millionen Men­
schen in der „alten" Bundesrepu­
blik Deutschland lebten. Ebenso 
unbestritten ist, daß die Kriminali­
tätsrate in den letzten Jahren ange­
stiegen ist. Der Bundesgrenzschutz 
hat außerdem die Aufgaben der 
früheren Bahnpolizei mit überneh­
men müssen. 

Bundesgrenzschutz: 
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Der Bundesgrenzschutz bewähr­
te sich in all den Jahren seines Be­
stehens. Er wurde zu einer „Elite­
truppe". Die Grenzschutzabtei­
lung 9 (kurz „GSG 9") und ihr Ein­
satz zur Befreiung der RAF-Gei-
seln in Mogadischu 1977 wurden 
zu einer Legende. Dabei darf nicht 
übersehen werden, daß der Bun­
desgrenzschutz 1956 bei der Auf­
stellung der Bundeswehr 50 Pro­
zent seiner Offiziere und Unteroffi­
ziere dahin abgegeben hat. Der 
Rest waren Bundespolizisten, die 
den Aufbau eines neuen Deutsch­
land ernst nahmen und bereit wa­
ren, dafür einzustehen. 

N u n ist die Aufgabe des Bundes-

frenzschutzes - der Polizei des 
undes - , heute keinesfalls nur der 

Schutz der Grenze. Als 1951 das 
Gesetz über den Bundesgrenz­
schutz beraten wurde, stand natür­
lich die Konfrontation mit der DDR 
mit im Vordergrund, aber der ei­
gentliche Grund für die Aufstel­
lung einer Polizeitruppe des Bun­
des waren damals drohende 
Streiks der Kommunisten. Die Län­
der hatten zu der Zeit noch keine 
einsatzkräftigen Landespolizei-
verbände. Der damalige Bundesin­
nenminister Lehr war es, der gegen 

Die Aufgaben wachsen mit dem Ausgreifen immer neuer Konfl ikte : BGS-Patrouille vor dem Auswärtigen Ami 
in Bonn nach massiven PKK-Drohungen im April 1996 F o t o dPa 

I m K e r n g e t r o f f e n 
„Reform II": Kanthers Elite-Polizei wird radikal geschrumpft und umgebaut 

Mogadischu 1977: Seit Tagen irrt die gekaperte Luft- weit mehr können, als Grenzen zu bewachen. Den-
hansa-Maschine „Landshut" durch den Mittleren noch nimmt Bonn die Grenzöffnungen nun zum An­
Osten. Dann endlich gelingt es der Anti-Terror-Trup- laß, der Polizei des Bundes eine Roßkur zu verabrei-
pe des BGS, der GSG 9, alle Geiseln zu befreien. Die chen. Eine Schlappe für die Innere Sicherheit, be-
„Grenzschützer" hatten abermals gezeigt, daß sie fürchten Experten. 

V o n H E L M U T K A M P H A U S E N 

Dies, obwohl die Bekämpfung 
der Kriminalität in Deutschland 
immer die Aufgabe der Landespo­
lizeien war. Darauf haben die Län­
der bisher sogar ausdrücklich be­
standen. Nur in besonders schwe­
ren Ausnahmefällen wie Terror 
und Aufruhr darf laut Grundge­
setz der Bund mit eigenen Kräften, 
also mit Bundeskriminalamt und 
Bundesgrenzschutz, einschreiten. 
Für die zusätzlichen Aufgaben der 
Bahnpolizei hat der BGS statt des­
sen die entsprechenden Kräfte der 
Bahn einfach übernommen. 

Vor diesem Hintergrund also 
wird jetzt im Hause Kanther eine 
sogenannte Reform II in Angriff 
genommen, die zunächst davon 
ausgeht, daß die Zahl der Einsatz­
abteilungen des Bundesgrenz­
schutzes halbiert werden soll. Da 
stellt sich die Frage, ob das BGS-
Gesetz aus dem Jahre 1951 über­
haupt noch eine Bedeutung hat. 

Nicht vergessen werden sollte, 
daß nicht allein die Schlagkraft des 
BGS von den vorgesehenen Ein-

Bahnpolizei ersetzt 

griffen beeinträchtigt werden 
Könnte. Durch die Auflösung der 
Hälfte der bisher bestehenden Ein­
satzabteilungen ergeben sich dar­
über hinaus auch vielfach mensch­
liche Probleme. Da geht es um das 
noch nicht abgezahlte Haus, um 
den notwendigen Schulwechsel 
der Kinder, um den Arbeitsplatz 
der Ehefrau und vieles andere 
mehr. Nach einem Punkteplan wi l l 
man dieses Problem lösen. Aber ob 
sich solche Probleme nach einem 
Punktsystem lösen lassen, ist frag­
lich. Die Einsatzfreude der Betrof­
fenen wird sinken - und damit die 
Moral der Truppe. 

die Stimmen der SPD das erste 
Grenzschutzgesetz durchbrachte. 
Der BGS blieb fünf Jahre darauf 
trotz des o.g. Aderlasses von Offi­
zieren und Unteroffizieren an die 
neue Bundeswehr eine einsatzbe­
reite und verläßliche Polizeitruppe 
des Bundes, wie sie in der Vergan­
genheit in Deutschland nie bestan­
den hatte. Sogar die preußische 
Landespolizei, die in den wirren 
Jahren der Weimarer Republik ei­
nen ausgezeichneten Ruf genoß, 
konnte mit dem Bundesgrenz­
schutz nicht konkurrieren, wie ein 
Kenner der damaligen Zeit noch 
1969 bestätigte. 

Zur Zeit der sozial-liberalen Ko­
alition wurde jedoch schon der er­
ste Versuch unternommen, den 
BGS, diese vorbildliche Polizei­
truppe des Bundes, zu demontie­
ren. Den Gewerkschaften waren 
die militärischen Dienstgrade 
nicht genehm. Minister Prof. Wer­
ner Maihof er (FDP), der von 1974 
bis 1978 Bundesminister des In­
nern war, setzte daraufhin 1976 ein 
„Personalstrukturgesetz" durch. 
Danach wurden im BGS die Gene­
räle abgeschafft und die Räte ein­
geführt. Der bisherige Leutnant 
wurde Kommissar, der Major Po­
lizeirat, der Oberst Direktor im 
BGS und der General Komman­
deur. Das Personalstrukturgesetz 
des BGS von 1976 schwächte die 
Vertreter einer bestimmten,patrio­
tischen Haltung in der Truppe, 
wirkte sich auf die Einsatzfähigkeit 
der Abteilungen aber nicht nega­
tiv aus. Allerdings wurde der 
Korpseeist der Polizeitruppe, der 
bis 1976 außerordentlich stark 
entwickelt war, von dem Zeit­
punkt an schwächer. Heute gibt es 
nach Einschätzung gut informier­
ter Beobachter überhaupt keinen 
Korpsgeist mehr im Bundesgrenz­
schutz. 

In der Zwischenzeit sind schließ­
lich weitere Veränderungen ge­
schaffen worden. Die Grenz­
schutzkommandos werden mitt­
lerweile nicht mehr durch Kom­
mandeure geführt, sondern von 
„Präsidenten" geleitet. Die Kom­
mandeure der Einsatzabteilungen 
des BGS dürfen sich so auch nicht 
mehr nennen, sondern sind jetzt 
„Einsatzabteilungsführer". Kom­
mandeur war wohl auch noch zu 
militärisch, was abermals die Ge­
werkschaften zu stören schien. Ob 
die Bezeichnung „Führer" ge­
schickter ist, bleibt eine Frage für 
Psychologen. 

Von den bisher 20 Einsatzabtei­
lungen des Bundesgrenzschutzes 
bleibe n nur noch zehn bestehen. 
Alle anderen Abteilungen werden 
aufgelöst und deren Angehörige 
den neu zu schaffenden 98 BGS-In­
spektionen mit einer jeweiligen 
Stärke zwischen 60 und 450 Mann 
zugewiesen. Diese Inspektionen 
lassen einen geschlossenen Einsatz 
der ihnen unterstellten Bundespo­
lizisten nicht mehr zu, denn deren 
Organisationsform entspricht eher 
einer kommunalen Polizeidienst­
stelle. Das sieht dann in Zukunft so 
aus: Der Beamte, der nicht mehr 
kaserniert ist, kommt zum Schicht­
beginn in die Dienststelle der In­
spektion, geht an seinen Spind und 
vertauscht seine Zivilkleidung mit 
der Uniform. Dann macht er acht 
Stunden Dienst - auf Bahnhöfen, 
Flughäfen oder an der Grenze - , 
vertauscht danach die Uniform 
wieder mit seinen Zivilsachen und 
ist ab jetzt für seinen Vorgesetzten 
nicht mehr erreichbar. Hinzu 
kommt außerdem, daß heute 20 
Prozent der Beamten Frauen sind, 
deren Leistungsfähigkeit von kei­
nem Einheitsfuhrer in Frage ge­
stellt wird. Im Gegenteil, man hört 
nicht selten, daß ihr Leistungsver­

mögen besser sei als bei vergleich­
baren Dienstgraden der Männer. 

Die Form des Einsatzes der Bun­
despolizei im Rahmen von Inspek­
tionen mag in einzelnen, besonders 
gelagerten Fällen geboten sein. Sie 
aber generell dem Bundesgrenz­
schutz überzustülpen, erscheint 
zumindest fragwürdig. Der Bund 
schwächt vermutlich mit dieser 
Reform II seine innenpolitische 
Position. Das Gewaltmonopol des 
Staates ist noch schwieriger auf­
rechtzuerhalten, denn die Bundes­
polizei ist bald nur noch einge-

Der Bundesgrenzschutz ist 1951 
aufgestellt worden, um die innere 
Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland zu gewährleisten. Die 
Demarkationslime zur sowjeti­
schen Besatzungszone spielte ledig­
lich für die Namensgebung eine 
Rolle, denn damals war man noch 
der Meinung, daß die westlichen 
Besatzungsmächte ihre Rechte an 
der Demarkationslinie wahrneh­
men würden. Der Bundesgrenz­
schutz war also vor allem ein nach 
innen gewandtes Instrument der 
jungen Republik. Ihn zusammen 
zuschmelzen mit dem Argument, 
seine Hauptaufgabe sei mit dem 
Fall des Eisernen Vorhangs und der 
(vor dem Hintergrund der jüngsten 
Fluchtwelle nach Deutschland zu 
Recht ins Gerede gekommenen) 
Grenzöffnung unter dem Schenge­
ner Abkommen hinfällig gewor­
den, ist daher unglaubwürdig. Wer 
seine Organisation heute nun so ele­
mentar verändert, muß sich die Fra­
ge gefallen lassen, ob er allen Ern­
stes davon ausgeht, daß es in der 
Bundesrepublik Deutschland ern­
ste innere Spannungen, aus wel­
chen Gründen auch immer, nicht 
mehr geben werde. Erinnert wer­
den soll nur an die militanten De­
monstrationen anläßlich des letzten 
Transports von Atommüll in Ca-
storbenältern nach Gorleben. Bei 
diesen außerordentlich gefährli­
chen Einsätzen mußten die Einhei­
ten mühsam zusammengestückelt 
werden. Die Einheitsführer kann-

Lehren aus Gorleben-Krawallen ignoriert? 

schränkt verwendbar. Das, obwohl 
die Kriminalitätsrate wie erwähnt 
von Jahr zu Jahr ansteigt. Es ist da­
her kaum verwunderlich, daß sich 
die Länder immer häufiger um 
Unterstützung an das Bundesin­
nenministerium wenden; aber es 
kann nicht akzeptiert werden, daß 
die Länder ihren Polizeiapparat 
„verschlanken", also verringern, 
um Kosten zu sparen, und dafür 
dem Bund zusätzliche Aufgaben 
zuweisen. 

Darüber hinaus muß die Frage 
gestellt werden, ob man nach der 
Verringerung der Einsatzabteilun­
gen noch fünf Grenzschutzpräsidi­
en und 19 BGS-Ämter benötigt? 
Inspektionen ohne Einsatzforma­
tionen können nicht mehr geführt 
werden, wie es einmal die Aufga­
ben der Grenzschutzkommandos 
waren. Warum werden diese nicht 
mehr benötigten Verwaltungsstä­
be nicht auch verringert? Mit dem 
Personal eines Grenzschutzpräsi­
diums „ohne Unterleib" kann Si­
cherheit jedenfalls nicht erreicht 
werden. 

ten zum Teil ihre Beamten nicht, 
weil sie aus verschiedenen Forma­
tionen abgeordnet worden waren. 
Das erhöht keinesfalls die Schlag­
kraft der Truppe und die Führungs­
fähigkeit des leitenden Offiziers. 

Die Reform II ist dennoch verab­
schiedet worden. Der Minister 
Kanther steht dafür und vertritt 
diese Reform auch. Ob er aller­
dings die sicherheitspolitische Si­
tuation in der Bundesrepublik 
Deutschland richtig beurteilt, er­
scheint äußerst ungewiß. 

Die Stimmung im Bundesgrenz­
schutz ist zum Jahresende 1997, 
dem 46. Jahr seit seiner Gründung, 
nicht positiv. Resignation greift um 
sich. Ob in Duderstedt oder Uel­
zen: Der Frust nimmt zu. 

Mögen der Bundesrepublik 
Deutschland in den kommenden 
Jahren gewalttätige Großdemon­
strationen erspart bleiben, denn 
das Abwehrpotential reicht für 
Vorkommnisse wie gegen das 
Atomkraftwerk in Brochdorf oder 
Castor-Transporte nach Gorleben 
nicht mehr aus. 


